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Planet der Verräter

Sie hatten beschlossen, den Tyrannen zu stürzen. Zu zweit wollten sie gegen Magnus Friedensreich Eysenbeiß, den ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN, vorgehen: Professor Zamorras Freund Ted Ewigk und Merlins Tochter Sara Moon. Beide hatten sie früher selbst vorübergehend auf dem Thron gesessen, aber während Ted Ewigk dieses Amt eher unfreiwillig ausgeübt hatte und froh war, seiner ledig zu sein, wollte Sara den Thron für sich zurückerobern, um die DYNASTIE DER EWIGEN von ihrer brutalen Eroberungs- und Unterdrückungspolitik abzubringen und ihre Entwicklung in friedliche Bahnen zu lenken.

Sie hatten lange geplant und vorbereitet, sie waren Anführer einer Widerstandsbewegung geworden. Doch sie ahnten nicht, daß die Rebellion gegen die ERHABENEN für einen von ihnen das Ende bedeuten würde…


Der Traum:

Kanaula, eines der Schöpferwesen aus der Traumzeit, kam zu Shado und zeigte ihm einen Palast in der Ewigkeit, aus blauem Kristall gezaubert, in dem sich silberne Menschen bewegten. Shado sah blauschimmernde Raumschiffe, die mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch die schwarzen Abgründe zwischen den leuchtenden Sternen rasten; er sah, wie rote Blitze aus ihren Strahlgeschützen zuckten, sah andere Weltraumschiffe in grellem Auflodern vergehen… Shado sah eine schöne Frau mit silbernem Haar, er sah einen dunkelblonden Mann in weißem Anzug, vor dessen Brust eine handtellergroße Silberscheibe hing, und er sah den Teufel.

Kanaula, das Schöpferwesen aus der Traumzeit, sprach zu ihm: Nun weißt du, was getan werden muß, mein unsterblicher Freund in einem sterblichen Körper.

Kanaula ging und nahm die Traumzeit wieder mit sich; aber Shado erwachte…

Shado schreckte erwachend hoch und sah sich um: die Traumzeit war fort. Um ihn war seine Wohnung im siebten Stock eines Hochhauses in Sydney, New South Wales, Australien. So nannten die Weißburschen es, die vor 200 Jahren gekommen waren, um die Welt des roten Sandes zu erobern, obgleich sie nichts von der Traumzeit wußten und nie ihren Platz in ihr gefunden hatten.

Shado war zu den Weißen gegangen. Oft kehrte er zu den Yolngu zurück, um mit ihnen im Einklang mit der Welt und der Traumzeit zu leben, doch er mußte immer wieder zurück zu den Weißburschen, für die er arbeitete. Einer der wenigen Aborigines, der australischen Ureinwohner, die versuchten, sich der ›Zivilisation‹ der Weißen anzupassen und mit ihr zu leben, statt sich dem von weißen Sozialbehörden freigiebig verteilten Alkohol und den Träumen vom vergangenen Paradies hinzugeben. Vielleicht konnte er auch nur deshalb in beiden Welten leben, ohne daran zu zerbrechen, weil er immer wieder zu seinem Volk, der Yolngu, zurückkehrte, und für kurze Zeit mit und in ihm lebte.

Seine Wohnung glich einem Lager. Er hatte die Zwischenwände seines Appartements herausgebrochen; nur das winzige Bad mit Toilette war abgeteilt - der seltenen Besucher wegen. Außer Herd, Spüle und Kühlschrank gab es kein Mobiliar; kein weiteres Zugeständnis an die technisch orientierte ›weiße‹ Zivilisation. Die Wände waren nicht tapeziert, sondern bemalt - zum Fenster hin eine weite Sandebene und der berühmte Ayers Rock, der Felsgigant, der im Norden Australiens aus der Ebene ragte und das vermutlich am meisten fotografierte Motiv des Kontinents war. Den Aborigines galt er als Heiligtum. Die anderen Wände zeigten Waldlandschaft, und an den ›Baumstämmen‹ waren keine Bilder aufgehängt, sondern selbstgefertigte Bumerangs, Schwirrhölzer, Speere, Schilde und Hölzer, die die Umrisse von Tieren und in weißer Farbe ihren inneren Aufbau zeigten. Die Zimmerdecke war als Himmel bemalt und die Deckenlampe darin als ›Sonne‹ integriert. An einer Schnur hing in Brusthöhe ein Telefon vom ›Himmel‹ herab. Auf dem Boden waren Felle und Decken ausgebreitet, die Sitzgelegenheit und Schlafstätte bildeten.

»Ich bin zu Hause«, murmelte Shado.

Es war nicht sein Zuhause, es war ein Wanderplatz, zu dem er immer wieder zurückkehrte und der immer an der gleichen Stelle war. Deshalb war er unnatürlich, aber Shado hatte das Beste daraus zu machen versucht und immerhin eine Illusion geschaffen, in der er sich wohler fühlen konnte als in einer normal gestalteten Wohnung. Er versuchte immerhin, das Fremde zu akzeptieren. Was aber Kanaula ihm gezeigt hatte, war noch viel fremder für ihn.

Kanaula, der Regenbogenmann, sprach sehr selten zu ihm und nur, wenn Shado sich den alten Ritualen folgend, an geweihten Tabuplätzen in die Traumzeit tanzte. Das ging zwar auch in dieser Wohnung, weil Shado sie zu einem Traumzeitplatz gemacht hatte, aber er war sicher, daß er nicht getanzt hatte. Er hatte geschlafen. Und im Schlaf war der Regenbogenmann zu ihm gegangen, um ihm die seltsamen Bilder zu zeigen…

»Ein blauer Kristallpalast. Raumschiffe! Ein fremdes Mädchen… Zamorra… und dieses eigenartige Wesen…«

Für den Teufel der Weißburschen gab es in seiner Sprache keinen Begriff. Bei den Yolngus wäre er nichts anderes als eines der Traumzeitgeschöpfe gewesen.

»Zamorra«, murmelte er. Zamorra war der Mann im weißen Anzug mit der Silberscheibe. Shado hatte den Mann aus Frankreich vor ein paar Monaten kennengelernt. Die Silbermond-Druidin Teri Rheken hatte ihn und seine Gefährtin Nicole hergebracht. Auch da hatte Kanaula gesprochen; ein Traumzeitplatz der Yolngu war von einem Voodoo-Zauberer entweiht worden, und nur jener Zamorra hatte etwas dagegen tun können.

Zamorra übte eine gewaltige Faszination auf Shado aus. Er war anders als die anderen Weißburschen; er verstand die Yolngu. Vielleicht deshalb war Kanaulas Wahl auf den Franzosen gefallen. Shado hatte ihn dann zu jenem entweihten Ort geträumt, und Zamorra hatte den Platz anschließend aufgrund der Erinnerungen gefunden und dafür gesorgt, daß der Voodoo-Zauberer für seine Untaten bezahlte.[1]

In Shado war der Wunsch entstanden, mit diesem Mann Zamorra zusammenzuarbeiten, ihm helfen zu können. Nicht, um eine Schuld abzubezahlen, weil Zamorra Shados Volk geholfen hatte. Das war etwas ganz anderes gewesen. Nein, Zamorra und der Kampf, den der Weißbursche gegen die dunklen Mächte führte, faszinierte Shado. Zamorra stand an der Spitze einer Crew von Kämpfern, zu denen Shado gern gehören würde. Aber wie sollte er die eine Welt mit den beiden anderen verbinden, die ihm jetzt schon zusetzten? Er wußte, daß er eine Lösung finden würde.

Jetzt hatte Kanaula ihm Zamorra gezeigt.

Das war nicht ohne Grund geschehen. Es mußte sehr wichtig sein, wenn der Regenbogenmann von sich aus kam. Shado konnte sich nicht erinnern, daß in seinem Stamm etwas Ähnliches jemals geschehen war.

Er erhob sich von seinem Lager und trat ans Fenster, sah zum Himmel hinauf. Die Smog-Glocke über der Stadt verdeckte die Sterne, aber Shado fühlte sie dennoch. Blauschimmernde Raumschiffe zwischen den Sternen, rote Laserstrahlen, verheerende Explosionen… Er schob das Bild zur Seite, orientierte sich: Ein Uhr nachts, sagte seine innere Stimme.

Eine gute Zeit, zu telefonieren: In Europa, wo Zamorra lebte, mußte es jetzt Nachmittag sein. Shado ging zum Telefon und wählte eine lange Zahlenkette.

***

Die Erinnerung…

...war wie ein Alptraum. Der Silbermond, die Welt der Druiden: in ferner Vergangenheit. Sara Moon, inkognito ERHABENER der DYNASTIE DER EWIGEN, hatte Nicole Duval und Professor Zamorra in die Vergangenheit der Welt der Druiden geschickt. Dort sollte verhindert werden, daß die MÄCHTIGEN das Psychogramm CRAAHN in Merlins Tochter pflanzen lassen konnten. Eine Zeitspanne, kurz vor Saras Geburt…

Es war zum Fiasko geworden. Zamorra und Nicole waren an den MÄCHTIGEN Coron geraten, den Monstermacher. Er hatte Nicole in eine Vampirin verwandelt.

Er war verschwunden, geflohen -Nicole und Zamorra mußten aber zurück in die Raumstation der Ewigen, vom ERHABENEN zu ihrer Unterstützung ausgesandt, aber in der Gegenwart geblieben. Der MÄCHTIGE verschwand, und er nahm den Schwarzkristall mit. Aber er ließ Merlins Zeitringe zurück. Klirrend fielen sie vor Nicole auf den Boden. Rasch steckte sie sie an ihre Finger.

Sie sah Zamorra bewußtlos am Boden liegen.

Es gab für sie nur noch eine Chance - die sofortige Flucht, zurück in die Gegenwart. Und sie hoffte, daß es funktionierte. Gestern, als sie versuchte, einen kurzen Testsprung zu machen, hatte es zur Bewußtlosigkeit geführt.

Nicole wuchs förmlich über sich hinaus. Sie konnte sich später nicht erinnern, jemals so schnell gehandelt zu haben wie in diesem Augenblick. Sie warf sich über Zamorra, um damit Körperkontakt herzustellen, und noch während sie die ersten Verfolger in das Zimmer stürmen sah, drehte sie den Zukunftsring mit dem blauen Stein.

Und sie rief dazu Merlins Zauberspruch der Macht.

»Anal’h natrac’h ut vas bethat -doc’h nyell yenn vvé!«

Und die Welt um sie herum veränderte sich abrupt. DAS LETZTE, WAS SIE SAH, EHE SIE ZUSAMMEN MIT ZAMORRA IN DEN STRUDEL DER ZEIT EINTAUCHTE, WAR SARA MOON…

***

Zamorra schlang die Arme um sie. »He, du hast manchmal eine recht seltsame Art, anständige Parapsychologie-Professoren zu wecken!« stieß er hervor.

Die halb auf ihm liegende Nicole riß die Augen auf und öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Zamorra zog ihren Kopf zu sich und küßte sie. Nicole schnappte nach Luft. »Was, beim Boxbeutel der Panzerhornschrexe…«

Sie befreite sich aus der Umarmung und ließ sich zur Seite rollen. Zamorra drehte sich ihr zu, stützte sich auf den Ellenbogen. »He, was hast du geträumt?« fragte er leise. Seine Finger strichen sanft über Nicoles Gesicht, über ihre Lippen, ihr Kinn, den Hals, abwärts… »Ein Alptraum, ja?«

Sie schloß die Augen.

»Vielleicht. Tut mir leid, daß ich dich geweckt habe.«

»Es gibt schlimmere Methoden«, sagte er. Seine Fingerkuppen glitten weiter; Nicole erschauerte, als Zamorra eine unsichtbare 8 um ihre Brüste malte.

»Wir waren wieder auf dem Silbermond«, sagte sie leise. »Erinnerst du dich? Sara hatte uns geschickt. Damals war sie noch die ERHABENE. Wir sollten CRAAHN verhindern… und Coron machte mich zur Vampirin…«

»Ja«, sagte Zamorra.

»Wir mußten flüchten. Du warst ohne Besinnung. Ich brachte uns mit Merlins Zeitring zurück in unsere Epoche. Und ich sah Sara Moon. Dabei hätte sie zu jener Zeit gar nicht auf dem Silbermond sein dürfen. Sie war ja auch noch gar nicht geboren.«

Zamorra erinnerte sich dumpf - an die fatale Situation, nicht aber an die Rückkehr von der Zeitreise in die Vergangenheit und auch nicht an Sara Moons Präsenz. Er war bewußtlos gewesen. Nur Nicole hatte Merlins Tochter gesehen und ihm davon erzählt.[2]

Es gab keine Erklärung dafür, und später, als Sara durch den von Ted Ewigk und Julian Peters ausgelösten Dhyarra-Schock von CRAAHN befreit wurde und zur Lichtseite zurückkehrte, hatte keiner von ihnen daran gedacht, sie danach zu fragen. Sie hatten Nicoles Beobachtung einfach vergessen; das Bild war von wichtigeren Dingen verdrängt worden. Zu viele andere Dinge waren in der Zwischenzeit geschehen…

»Und jetzt hast du wieder davon geträumt?« Zamorras Finger glitten tiefer, zeichneten eine Spirale um Nicoles Bauchnabel. Eine Galaxis-Spirale, dachte sie. Und die 8, die liegende 8 als mathematisches Symbol der Unendlichkeit… beides zusammen das Emblem der DYNASTIE DER EWIGEN.…

»Wieder?« flüsterte sie mit immer noch geschlossenen Augen. »Nein. Wenn ich von damals träume, sehe ich mich als die Vampirin, die Coron aus mir machte. Wenn die Waldhexe in Südamerika nicht gewesen wäre, würde ich wohl immer noch Blut trinken müssen… oder tot sein. Aber diesmal habe ich die Zeitreise gesehen, und Sara Moon…«

»Also kein Alptraum im eigentlichen Sinn?« fragte Zamorra. Seine Finger glitten tiefer, ließen Nicole zusammenzucken und tief durchatmen. »Nicht, bitte«, flüsterte sie. »Nicht jetzt.«

Aus den sie berührenden Fingerkuppen wurde eine Handfläche, die ganz sanft an ihrem Körper wieder aufwärts glitt.

»Ich weiß nicht, ob man es nicht doch als einen Alptraum bezeichnen sollte«, sagte Zamorra. »Immerhin gehört alles zusammen. Aber es muß eine Bedeutung haben, daß du diesmal von Sara geträumt hast. Glaubst du…?«

»Was soll ich glauben?« fragte sie träge. Der Schrecken schwand; sie fühlte sich geborgen in Zamorras Nähe und genoß die sanfte, zärtliche Berührung seiner Hand. Sie war eine Kämpferin, die durchaus selbst für ihr Überleben und Wohlergehen sorgen konnte. Aber es gab Momente, in denen sie froh war, sich an die Stärke eines anderen Menschen anlehnen zu können - des Menschen, den sie liebte und der hin und wieder umgekehrt auch sie zum Anlehnen brauchte.

»Saras Umsturzversuch«, sagte Zamorra. »Ihr Versuch, wieder nach der Macht zu greifen. Vielleicht hat die… sagen wir, Variation deines Traumes etwas mit dieser Revolution zu tun.«

Nicole schüttelte den Kopf. »Kann ich mir nicht vorstellen. Ich bin Telepathin, keine Präkogniterin. Ich kann die Zukunft nicht sehen. Wenn ich Ahnungen entwickle, dann stehen sie in Zusammenhang mit dir und mit niemandem sonst, weil ich nur mit dir so eng verbunden bin.«

Sie rutschte ein wenig auf dem Bett herum, so daß sie enger an Zamorra lag, mehr Hautkontakt bekam. Mehr als so viel wie möglich von seiner Wärme zu spüren wollte sie in diesem Moment nicht.

Er lächelte und streichelte ihr Gesicht. »Trotzdem glaube ich, daß es eine Bedeutung hat. Wir sollten es nicht auf die leichte Schulter nehmen, gerade jetzt nicht.«

»Du bist zu mißtrauisch geworden«, murmelte Nicole. »Vielleicht wegen Shados Anruf.«

»Vielleicht. Aber man kann nie mißtrauisch genug sein,« erwiderte er. »Wir haben lange Ruhe gehabt. Vielleicht ist diese Phase jetzt vorbei. Es deutete sich schon an. Und daß Gryf aus der Sache ausgestiegen ist, gibt mir ebenfalls zu denken. Gryf hat acht Jahrtausende überlebt, und das bestimmt nicht, weil er Vorzeichen ignorierte. Ich fürchte, Saras und Teds Plan läßt sich nicht so einfach verwirklichen, wie sie es sich anscheinend vorstellen.«

»Und was wollen wir tun?«

»Ich weiß es noch nicht«, gestand Zamorra. »Ich habe diese Sache bisher immer vor mir her geschoben. Ich dachte mir, wenn der Fall aktuell wird, können wir uns immer noch etwas überlegen. Schließlich brauchen wir Fakten, und die hat nicht einmal der Aussteiger Gryf uns verraten können oder wollen.«

»Immerhin hat er uns gebeten, als eine Art Eingreifreserve bereitzustehen«, erinnerte Nicole.

»Das werden wir sicher auch tun«, sagte Zamorra. »Und wir sollten deshalb auf solche vermeintlichen Kleinigkeiten achten, wie deine Traum-Erweiterung sie darstellt. Denn im Extremfall werden Sara und Ted keine Zeit mehr haben, uns um unsere Unterstützung zu bitten.«

Nicole nickte. »Vielleicht hast du recht.«

Er lächelte und küßte ihre Stirn. »Glaubst du, daß du weiterschlafen kannst?«

»Vielleicht. Wenn du mich ganz fest hältst?«

»So fest, daß du nie fallen kannst«, flüsterte er.

Sie drängte sich ihm entgegen, spürte seine beschützende Kraft und fühlte sich geborgen. Manchmal war es gut, nicht immer selbst stark sein zu müssen.

***

Abschiede:

»Ich danke dir, Vater, für alles, was du für mich getan und erduldet hast«, sagte Sara Moon.

Merlin, der uralte Zauberer, senkte den Kopf.

»Es klingt, als wolltest du mich für immer verlassen«, sagte er.

Erschrocken atmete sie tief durch. »Was willst du damit andeuten?«

»Nichts«, sagte er und sah sie wieder an. »Nichts, meine Tochter. Aber in deinen Worten schwang etwas mit, das mich frieren läßt. Du standest zu lange auf der anderen Seite. Du hattest nie etwas von mir. Ich konnte dir nie der Vater sein, der ich sein wollte. Ich mußte dein Feind sein. Und jetzt… willst du wieder auf die andere Seite.«

Sie schluckte.

Schon vor ihrer Geburt hatten teuflische Mächte dafür gesorgt, daß sie eines Tages die Seiten wechseln sollte. Das Psychogramm CRAAHN wurde installiert. CRAAHN sorgte dafür, daß Sara Moon, Tochter des Zauberers Merlin und der Zeitlosen, der Dunklen Seite der Macht verfiel. Das unselige Erbe der Vergangenheit packte sie, hielt sie in seinem Bann. Ihre Mutter, die Zeitlose, war die Frucht einer Verbindung aus einem MÄCHTIGEN und einem Ewigen. MÄCHTIGE und Ewige waren geborene Feinde; die Zeitlose damit ein Kind des Verrats, von welcher Seite auch immer… Doch dadurch, daß Anlagen der MÄCHTIGEN in Saras Mutter verankert waren, konnten die MÄCHTIGEN Sara manipulieren.

CRAAHN war blockiert, dafür hatte der Dhyarra-Schock gesorgt, als Ted Ewigk Saras Machtkristall gegen den Traumweltenerschaffer Julian Peters schleuderte. Damals hatte Sara zurückgefunden in die Arme ihres Vaters und dem Bösen entsagen können, dem sie so lange gedient hatte - zuletzt als ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN.

Jetzt wollte sie diesen Titel wieder zurückerlangen, aber aus völlig anderen Motiven. Deshalb hatte sie zusammen mit Ted Ewigk und dem Silbermond-Druiden Gryf ap Llandrysgryf und ihrem Ex-Feind und Vorgänger Ted Ewigk einen Plan geschmiedet. Sie hatten Fäden gezogen, Verbindungen spielen lassen - immerhin kannten sowohl Sara als auch Ted aus ihren früheren ›Amtszeiten‹ die Struktur der Dynastie recht gut -, Vorbereitungen getroffen, eine Widerstandsbewegung der Ewigen gegen ihren derzeitigen ERHABENEN aufgebaut und sich an deren Spitze gestellt…

Gryf ap Llandrysgryf war vor ein paar Monaten ausgestiegen, nicht ohne Sara und Ted zu warnen. Er hatte ihnen klarzumachen versucht, daß der ERHABENE, Magnus Friedensreich Eysenbeiß, längst über die Widerstandsbewegung informiert war, daß er mit einem Umsturz rechnete und daß die Revolte deshalb so gut wie keine Chance hatte. Sie waren anderer Ansicht, aber sie hatten ihn gehen lassen. Er wollte Professor Zamorra informieren. Sollte er das ruhig tun: Zamorra und seine Crew von Dämonenjägern konnte eine wertvolle Verstärkung sein, eine Notreserve, wenn der Plan tatsächlich fehlschlagen sollte. Immerhin war Eysenbeiß der geborene Intrigant, und so wie er dachte, vermutete er das Denken auch bei seinen Feinden. Wenn es stimmte, was Gryf befürchtete, dann war er bereits gewarnt und vorbereitet.

Aber Sara Moon wollte nicht mehr von dem Plan ablassen. Sie war sicher, Eysenbeiß immer einen Schritt voraus zu sein. Er wußte wohl, daß gegen ihn intrigiert wurde, aber er konnte nicht wissen, von wem diese Intrigen ausgingen. Kein Angehöriger der Widerstandsbewegung konnte Verrat üben. Jeder würde vorher sterben. Nicht, weil Sara es ihnen befahl, sondern weil sie selbst es so wollten - trotz der ständig schrumpfenden Zahl der lebenden Ewigen. Sie wollten diesen Rückgang der Bevölkerungszahl bei einer Verhaftung sogar als Druckmittel einsetzen: »Wenn wir zur Aussage gezwungen werden, beenden wir unsere körperliche Existenz.« Ob diese Drohung wirklich ihren Zweck erfüllen würde, war zwar fraglich, aber die ›Eternalen‹ hatten es so beschlossen, als sie sich Ted Ewigk unterordneten. Die Bezeichnung ging auf seinen Tarnnamen ›Teodore Eternale‹ zurück, den er geführt hatte, als er schon nicht mehr ERHABENER war und von seinem Nachfolger, der unbekannten Sara Moon, gejagt wurde. Die Eternalen selbst wußten auch nicht, daß Sara Moon den Thron übernehmen wollte; sie trat vorsichtshalber wieder unter ihrer Maske und mit der Hilfe ihres Stimmverzerrers auf, wie damals, als sie regierte. Denn die Ewigen würden niemals akzeptieren, daß ein Bastard wie sie die Macht übernahm. Deshalb stand Ted Ewigk offiziell im Vordergrund der Widerstandsbewegung.

»Du denkst, es ist ein Abschied für immer«, sagte Sara. »Aber das ist es nicht. Es ist der Beginn einer neuen Ära.«

»Hast du es in der Zukunft gesehen?« fragte Merlin; in seinen Augen entstand kurzzeitig ein lauernder Glanz. Sara schüttelte den Kopf. »So weit voraus reicht mein Zeitauge nicht, das solltest du wissen«, widersprach sie. Das Zeitauge ersetzte ihren Bauchnabel; mit ihm konnte sie für eine kurze Spanne in die Zukunft sehen, wobei beachtet werden mußte, daß die Zukunft nicht bis ins letzte Detail festgelegt war, sondern durch in der Gegenwart fallende Entscheidungen jederzeit beeinflußt und verändert werden konnte. Saras Zeitauge war ein Relikt des Psychoprogramms CRAAHN; das hatte nicht so funktioniert, wie es sollte, und seine dadurch überschüssig gewordene Energie hatte das Zeitauge geschaffen - ohne Möglichkeit der Einflußnahme auf Sara Moon, wie CRAAHN es eigentlich hätte tun sollen.

Magie war mutiert.

»Ich kenne Eysenbeiß«, sagte Sara. »Ich kenne ihn nur zu gut, ich habe ihn erlebt und studieren können, als ich in der Hölle Asyl suchte, während er der Berater des Teufels war. Weil sie erfuhren, daß er mit mir, also mit der DYNASTIE DER EWIGEN, paktierte, haben die Dämonenfürsten ihn doch damals erst hingerichtet! Daß seine schwarze Seele den Tod seines Körpers überlebte und jetzt als Dybbuk im Körper des Ewigen Yared Salem als ERHABENER agiert, hat damals niemand ahnen können…«

»Dennoch gefällt mir nicht, was du tust, Sara«, erwiderte Merlin. »Ich hoffte, dich länger als meine Tochter erleben zu dürfen. Aber als ERHABENER wirst du nicht zu mir nach Caermardhin kommen können. Auch wenn du für die Kräfte des Lichtes arbeitest, mußt du nominell meine Feindin sein - so lange, bis du die gesamte Dynastie absolut im Griff hast.«

»Wer weiß«, lächelte Sara zuversichtlich. »Das kann schneller geschehen, als du denkst. Ich gehe heute unter ganz anderen Voraussetzungen an diese Aufgabe als einst.«

»Ted Ewigk hat es auch versucht, und er scheiterte - nicht nur an dir.«

Sie erinnerte sich; sie war unter dem Einfluß von CRAAHN seine Todfeindin gewesen. »Ted Ewigk stand nie völlig hinter der Sache«, widersprach sie ihrem Vater. »Er wollte nie der ERHABENE sein und war doch dazu gezwungen, dieses Amt zu übernehmen. Eine denkbar schlechte Ausgangsposition. Ich aber will die Macht, ich bin entsprechend motiviert. Das ist etwas ganz anderes.«

Merlin nickte.

»Ich weiß«, sagte er leise.

»Du traust mir noch immer nicht? Du glaubst nicht an meine wirkliche Abkehr von der Dunklen Seite der Macht?«

»Das ist es nicht«, erwiderte Merlin. »Ich will dich nur nicht verlieren. Nicht jetzt…«

jetzt, wo ich dich brauche, klang es unausgesprochen. Merlin war schwach geworden. Das Fiasko des Zeitparadoxons um die Erhaltung des Silbermondes hatte ihn seelisch niedergeschmettert; der große Merlin ertrug es nicht, einen so universumerschütternden Fehler begangen zu haben.[3]

Inzwischen war genug Zeit vergangen, daß er sich von dem Schock erholen konnte, aber tief in ihm fraß es immer noch. Der uralte, mächtige Zauberer war innerlich verunsichert und ausgebrannt.

Und jetzt ging Sara Moon, seine Tochter, von ihm. Das einzige Wesen, an das er sich anlehnen konnte.

»Du wirst sehen«, sagte sie. »Alles wendet sich um Guten.«

Sie umarmte und küßte ihn. Dann trat der alte Mann einen Schritt zurück und hob die Hände.

»Die Macht des Lichtes möge mit dir sein und der Wächter der Schicksalswaage deinen Erfolg befürworten«, sagte er.

»Ich danke dir für deinen Segen, Vater«, erwiderte die Druidin und verließ Caermardhin, die unsichtbare Burg Merlins, im zeitlosen Sprung.

Der Kampf um die Macht hatte begonnen.

***

»Schön, daß du dich auch mal wieder blicken läßt«, stieß Carlotta hervor. Sie wußte sofort, daß Ted Ewigk sie durchschaute. Sie wollte bitter und abweisend klingen, aber sie schaffte es nicht. Die Worte waren hohl. Sie konnte nicht verbergen, wie sehr sie sich nach ihm sehnte, wie sehr sie ihn brauchte.

Er war lange fort gewesen. Einmal zwischendurch war er aufgetaucht, um etwas auf der Erde zu erledigen, aber ansonsten trieb er sich irgendwo in den Weiten des Universums herum. Sie verstand ihn, sie verstand, was er wollte. Trotzdem fühlte sie sich einsam. Damals, als er noch ›Teodore Eternale‹ war, hatte sie sich unsterblich in ihn verliebt, in diesen blonden, ungestümen Mann, der aussah wie ein Wikinger, der im Bug seines Langschiffes nach Ländern ausschaut, die es zu erobern gilt. Sie liebte ihn immer noch, da sie wußte, wer er war und wer er gewesen war. Sie wollte den Menschen, nicht den Mythos Ted Ewigk.

Aber sie wußte auch, daß sie ihn nicht an seinem Tun hindern konnte. Einen Adler kann man nicht in einen Papageienkäfig setzen. Trotzdem wäre es ihr lieber gewesen, wenn er nicht immer wieder sein Leben aufs Spiel setzen würde. Er hatte es doch nicht mehr nötig! Er hätte für den Rest seines Lebens am häuslichen Herd sitzen und sich von Carlotta verwöhnen lassen können; die einzigen Abenteuer: sinnvolle Freizeitgestaltung. In den ersten Jahren seiner Karriere als Reporter hatte er den Grundstock für sein Vermögen gelegt, das sich längst von selbst vermehrte. Wann hatte er zuletzt seine Millionen gezählt? Aber die Arbeit als Reporter machte ihm Spaß, um so mehr, da er sich jetzt seine Themen selbst aussuchen konnte. Er wurde nicht mehr von Zeitungen oder Fernsehredaktionen losgeschickt, um über etwas zu berichten, sondern er berichtete über etwas und bot es den Agenturen meistbietend an. Sie nahmen es, fast ohne zu fragen, und sie akzeptierten seine Preise.

Aber das war es nicht, was Carlotta beunruhigte. Die DYNASTIE DER EWIGEN… er war so lange von ihr gejagt worden, und er schaltete sich schon wieder ein, um jetzt selbst zu jagen, nur jagte er aus der Position der Gejagten heraus, als Rebell, als Revoluzzer… und in ihren Alpträumen sah sie ihn tot, oder sie sah Freunde, die zu ihr kamen, um ihr die Nachricht von seinem Tod zu überbringen.

Was sollte, was konnte sie tun? Sie konnte ihn nicht festhalten.

So lange wie nie zuvor war er jetzt schon unterwegs. Immer wieder fuhr sie zum ›Palazzo Eternale‹, seiner Villa am nördlichen Stadtrand Roms, um zu sehen, ob er endlich zurückgekehrt war, oder um in ihrer Freizeit auf ihn zu warten und zu hoffen, daß er zurückkehrte, bevor sie wieder zur Arbeit mußte. Sie verbrachte mittlerweile mehr Zeit in seiner Villa als in ihrer Stadtwohnung.

Und plötzlich war er da.

Er tauchte einfach auf und lächelte.

»Schön, daß du hier bist, Carlotta«, sagte er begeistert. »Ich hätte es wissen müssen. Dann hätte ich dir etwas mitgebracht.«

»Ich will nicht, daß du mir etwas bringst«, sagte sie. »Ich will, daß du lebst. Ich will, daß du bei mir bist. Ich will dich, Ted.«

Er war zu lange fort gewesen; sie konnte das Verlangen nach ihm kaum noch bezähmen. Sie riß sein Hemd auf, daß Knöpfe flogen, ihre Hände tasteten über seine Brust, sie wollte ihn spüren, ganz nah, überall. »Ted - ich will ein Kind von dir.«

Er stutzte. Dann schloß er sie in die Arme, küßte sie, daß sie zu verbrennen glaubte. Er packte sie, wirbelte sie herum, trug sie in eines der Zimmer… Viel später, als sie eng umschlungen und mit glühender Haut aus dem wilden Liebestaumel erwachten, hielt er sie immer noch fest und berührte mit der Fingerspitze ihre Stupsnase. »Ein Kind von mir«, sagte er glücklich. »Das wäre schön. Dein Kind, Carlotta. Unser Kind.«

»Ich fühle das unsichtbare ›aber‹«, flüsterte sie.

»Kein ›aber‹« protestierte er. »Nur ein ›warum ausgerechnet jetzt? Warum nicht früher?‹«

Sie schloß die Augen. Sie schmiegte sich eng an ihn, fühlte wieder die Kraft seiner Liebe. »Warum jetzt und nicht früher? Weil ich Angst habe, Ted. Angst, dich jetzt zu verlieren, und ich möchte, daß etwas von dir weiterlebt. Etwas Lebendiges, das mich immer an dich erinnert.«

»So schnell sterbe ich nicht«, sagte er. »Unkraut vergeht nicht.«

Es war die falsche Antwort; er spürte es, als sie in seinen Armen steif wurde.

»Cara mia, ich muß meinen Weg gehen«, flüsterte er. »Ich kann nicht zulassen, daß ein ganzes Volk von einem Dämon in den Abgrund geführt wird.«

Sie löste sich aus seiner Umarmung, verließ das Bett und trat zum Fenster. »Es gibt andere, die es ebenfalls verhindern können. Warum du?« stieß sie hervor, ihm den Rücken zuwendend.

»Weil ich die Dynastie kenne. Ich kann mein Wissen nicht zurückhalten. Das wäre Verrat. Verstehst du das?«

Sie wandte sich um. Über ihren Augen lag ein Schleier. Waren es Tränen?

»Ich verstehe es. Ich weiß, was du tun mußt, Ted. Ich liebe dich, und deshalb muß ich dich tun lassen, was du für richtig hältst. Geh und vernichte Eysenbeiß. Aber, Ted… ÜBERLEBE! Überlebe für dein Kind, und für mich.«

Er lächelte. »Du bist sicher, daß es funktioniert hat ?«

Sie hob die Brauen.

Ted streckte die Hand aus.

»Laß es uns vorsichtshalber noch einmal probieren«, sagte er. »Ich möchte sichergehen, daß ich einer Tochter oder einem Sohn die Ohren langziehen kann, wenn sie oder er Dummheiten angestellt hat…«

»Die Ohren langziehen?« empörte sie sich. »Bist du wahnsinnig, du brutaler Barbar? Meine Kinder werden in Liebe erzogen, nicht mit körperlicher Gewalt…«

»Unsere Kinder«, grinste Ted. »Wenn du willst, daß es viele werden, solltest du jetzt möglichst wild über mich herfallen…«

»Schurke!« fauchte sie. »Ich dachte immer, es sind die Männer, die wild über uns Frauen herfallen!«

»Ich bin eben emanzipiert«, grinste Ted. »Willst du nun, oder nicht?«

Natürlich wollte sie. »Ich mache dich so fertig, daß du anschließend keine Kraft mehr hast, gegen Eysenbeiß zu kämpfen«, verkündete sie und fiel über ihn her.

Viele Stunden danach, als er das Frühstück bereitete, lachte sie ihn an; sie glühte immer noch, und alle Sorgen waren im Feuer der Liebe verbrannt. Es war schön gewesen wie nie zuvor, und sie wußte, daß es nie wieder so wunderbar sein würde - sie würde ein zweitesmal eher dabei sterben.

Er mußte ihr unsagbares Glück spüren, denn erst sehr viel später, als der Alltag sie zurückerobert hatte und er das bemerkte, verabschiedete er sich.

»Ich war schon viel zu lange hier, aber ich bereue es nicht. Die Zeit war nicht verschwendet, im Gegenteil. Es war wunderschön, und ich würde es bedauern, wenn diese Ewigkeiten meiner Erinnerung fehlten…«

»Du mußt gehen?«

»Ich muß gehen, cara mia. Und ich bitte dich um einen Gefallen.«

»Jeden, den du willst. Nur eines nicht: Ich werde nicht an deiner Seite ›First Lady‹ des Imperiums sein.«

»Wenn du das sein wolltest, könnte ich dich nicht lieben«, sagte er. »Aber ich werde nicht der neue ERHABENE sein. Sara Moon wird den Platz wieder einnehmen…«

»… der eigentlich dir gehört, weil in dir das Blut des ERHABENEN Zeus fließt.«

»Ich war es, und ich will es nicht!« erwiderte er energisch. »Nein, Carlotta, ich bitte dich um etwas anderes. Informiere Zamorra. Sage ihm, der Kampf um die Macht hat jetzt begonnen.«

Sie nickte. »Ich sage es ihm.«

Er küßte sie. »Ich bringe dir etwas Wunderschönes mit, wenn ich zurückkomme«, sagte er.

Und ging.

Wenn, dachte Carlotta, und die Verzweiflung kehrte zurück. Aber vielleicht trug sie jetzt sein Kind; es wäre nicht er, aber es wäre etwas von ihm, auf das sie ihre unendliche Liebe übertragen konnte.

***

Sam Dios, wie er sich derzeit nannte, sah die Zeichen. Sie standen auf Sturm. Der Mann, der einmal als Asmodis der Fürst der Finsternis und Herr der Hölle gewesen war, fühlte über eine unsichtbare Brücke die Trauer seines Lichtbruders Merlin. Da wußte er, daß Sara Moon gegangen war, um den Kampf um die Macht aufzunehmen.

Asmodis - Sid Amos seit seinem Exodus aus der Hölle, Sam Dios als ein Mitarbeiter der Firma Tendyke Industries, Inc. in El Paso, Texas, dessen Funktion nicht mit einem Wort beschrieben werden konnte, aber darauf hinauslief, daß er daran arbeitete, Anhänger der Parascience-Sekte aus der Firma zu vergraulen und damit zu verhindern, daß die T.I. von der Sekte stillschweigend übernommen wurde -, Sam Dios spürte auch, daß das von Ted Ewigk, Sara Moon und dem Silbermond-Druiden Gryf geplante Unternehmen unter einem schlechten Stern stand.

Er würde eingreifen müssen.

Nicht, um etwas Gutes zu tun.

Er fühlte seine eigenen Interessen berührt. Vielleicht konnte er sich Merlin verpflichten, vielleicht konnte er mithelfen, Magnus Friedensreich Eysenbeiß zu beseitigen. Eysenbeiß und Rhet Riker, der Geschäftsführer der T.I., arbeiteten auf geschäftlicher Ebene zusammen - und Riker konnte er nicht abservieren. Aber Eysenbeiß, der ERHABENE - er mußte fallen. Damit ließ sich vielleicht auch eine unerwünschte Zukunftslinie aus der Fortentwicklung der Welt hinauskorrigieren. Zudem war Eysenbeiß stark; einer wie er an der Spitze der DYNASTIE DER EWIGEN mochte sowohl der Hölle als auch den Menschen das Leben schwer machen. Das würde sich über kurz oder lang auch auf Sid Amos’ Aktivitäten niederschlagen.

Er hatte schon früher gegen die Dynastie agiert. Er kannte ihre Strukturen, wußte sich einzuschleusen, war Meister der Masken und Tarnexistenzen.

Deshalb reichte er unbefristeten Urlaub ein.

Niemand fragte Sam Dios nach dem Grund. Man hatte gelernt, ihn nicht zu fragen, sondern ihm seinen Willen zu lassen; er arbeitete absolut selbständig und war nur dem Boss Rhet Riker Rechenschaft schuldig, niemandem sonst.

Der Erdenbürger Sam Dios verließ El Paso.

Ein Ewiger betrat die galaktische Bühne.

Und eines Tages würde Sid Amos die Rechnung präsentieren…

***

Der Kampf um die Macht:

Der alte Diener Raffael Bois betrat das Frühstückszimmer und kam gerade noch dazu, etwas von ›unangemeldetem Überraschungsbesuch‹ zu murmeln, als er auch schon energisch beiseitegeschoben wurde. Eine schwarzhaarige junge Frau drängte sich an ihm vorbei ins Zimmer. »Carlotta!« stieß Zamorra verblüfft hervor. »Die kleinen Überraschungen reißen nicht ab!«

»Entschuldigt, daß ich einfach so hier hereinplatze«, sagte die Römerin. »Aber…« Sie stutzte, als sie nach Zamorra Nicole ansah und feststellte, daß diese sich im Evakostüm präsentierte. Carlotta wußte, daß das bei Nicole oft an der Tagesordnung war, aber im ersten Moment stutzte Carlotta doch. »Ich glaube, ich störe doch mehr, als ich dachte…?« murmelte sie zögernd.

Nicole und Zamorra schüttelten einmütig die Köpfe. »Keineswegs. Ist etwas mit Ted?« wollte Nicole wissen.

»Setz dich hin! Greif zu! Es ist genug da.«

Raffael rückte ihr den Stuhl zurecht. Carlotta schüttelte den Kopf. »Ich habe schon gefrühstückt«, sagte sie. »Zusammen mit Ted.«

Nicole atmete innerlich auf: der Freund lebte also zumindest noch. Seit er sich darauf eingelassen hatte, Sara Moon zu unterstützen, war das nicht unbedingt selbstverständlich… Zudem fing sie ungewollt den schwachen telepathischen Eindruck auf, daß Carlotta trotzdem unheimliche Angst um ihren Gefährten hatte. Nicole lächelte. »Natürlich. Nachteulen wie wir haben eben einen etwas anderen Rhythmus und frühstücken, wenn andere gerade das Mittagessen auftischen… aber einen Kaffee trinkst du doch sicher, wenn du uns schon auf Brötchen und Marmelade sitzen lassen willst?«

Carlotta nickte; Raffael schien alles vorausgeahnt zu haben, plazierte mit tausendmal geübtem Schwung eine Tasse vor Carlotta und schenkte Kaffee ein, um sich dann diskret zurückzuziehen.

»Ich… ich mußte einfach herkommen«, begann Carlotta. »Ted ist gegangen. Ich sollte euch ausrichten, der Kampf um die Macht habe jetzt begonnen. Er hat es wörtlich so gesagt.«

Nicole schluckte.

»Es ist also soweit«, sagte Zamorra. »Eigentlich haben wir schon viel früher damit gerechnet. Aber sie haben wohl soviel Zeit gebraucht, um alles zu planen.«

Nicole streckte die Hand aus und berührte Carlottas Unterarm. »Du hast Angst um ihn, nicht wahr?«

Die Römerin nickte stumm.

»Wir werden dir helfen - und ihm. Vermutlich wird er Hilfe brauchen. Gryf deutete an…« Nicole zögerte, als sie erkannte, daß ihre Worte nicht gerade dazu angetan sein würden, Carlotta Mut zu machen. Aber dann fuhr sie trotzdem fort: »Gryf ist ausgestiegen, weißt du das? Es schien ihm zu riskant. Er hat Ted und Sara gewarnt. Aber sie schienen ihrer Sache sehr sicher zu sein. Zu sicher für seine Begriffe. Er bat uns, uns als eine Art Eingreifreserve bereitzuhalten, um die beiden herauszuhauen, wenn sie in eine Falle tappen sollten.«

»Ich ahnte es«, sagte Carlotta. »Ted hat zwar nichts davon gesagt, aber die wenigen Male, an denen er sich zuletzt noch in der Villa blicken ließ, sprach er nur noch von Sara und sich, nicht mehr von Gryf. Es ist schon eine Weile her, daß der dritte Mann im Bunde ausstieg, nicht?«

»Ein paar Wochen. Seit dem Tag rechnen wir damit, daß wir eingreifen müssen. Und das werden wir tun. Mach dir keine zu großen Sorgen. Wir werden schon verhindern, daß Ted etwas passiert. Außerdem kann er sehr gut auf sich selbst aufpassen.«

»Er geht immer wieder unnötige Risiken ein. Als Reporter sowieso, obgleich er das gar nicht mehr nötig hätte, und jetzt…«

Zamorra nickte ihr zu.

»Wir kümmern uns darum. Und zwar sofort - gleich nach dem Frühstück.«

***

Vom Château Montagne im Loire-Tal zu Ted Ewigks Villa am Stadtrand von Rom waren es nur ein paar hundert Meter Weg. Hinab in die Kellergewölbe, die bis tief in den Fels unter dem Château reichten, bis zu den Regenbogenblumen. Diese Zauberblumen, die in einer künstlich erhellten Kaverne blühten, sorgten dafür, daß die Menschen kraft ihres Willens und ihrer Vorstellungskraft nach Rom gelangten, wo es in Ted Ewigks Keller ebenfalls so eine kleine Regenbogenblum enkolonie gab. Auf diesem schnellen Weg war Carlotta auch ins Château gekommen, nachdem Ted Ewigk sie allein zurückgelassen hatte.

Neuerdings empfand Zamorra allerdings beim Benutzen der Regenbogenblumen ein leichtes Unbehagen. Vor ein paar Wochen hatten Nicole und er aufs Geratewohl versucht, neue Welten zu erreichen. Das war ihnen auf die gedankliche Fantasievorstellung hin auch gelungen, aber sie waren mitten in den Befreiungskampf der Bewohner einer Welt geraten, die - ausgerechnet!

- von den Ewigen unterjocht wurden! Sie hatten es geschafft, heil davonzukommen, wenn auch unter Verlust eines ihrer beiden Dhyarra-Kristalle, und sich zur Erde zurückzuziehen, aber Zamorra hatte dabei den Eindruck empfunden, als sei ein Unsichtbarer ihnen durch die Regenbogenblume gefolgt. Dann aber hatte es keine Anzeichen mehr dafür gegeben, daß dieser Unsichtbare sich im Château Montagne aufhielt. Entweder war es also eine Täuschung gewesen, oder der Unsichtbare, mit dem sie sich schon in der Welt der Thars herumgeschlagen hatten, war wieder zurückgekehrt -oder er hatte das Château verlassen und spukte jetzt irgendwo auf der Erde herum. Da aber in den vergangenen Wochen nichts Bedrohliches mehr geschehen war, das auf die Anwesenheit eines Unsichtbaren hindeutete, hatten Zamorra und Nicole dieses Erlebnis und ihren Verdacht allmählich verdrängt.[4]

Carlotta wirkte daraufhin etwas enttäuscht; vielleicht hatte sie sich für den Anfang der Aktion mehr erhofft. Aber es war selbst ihr klar, daß Zamorra sich erst einmal orientieren mußte. Niemand wußte, wo Ted und Sara zuschlagen würden. Sie hatten nichts verraten, um nicht selbst durch einen dummen Zufall ungewollt verraten zu werden. Und auch Gryf war nicht in die letzten Details des Plans eingeweiht gewesen - allein, weil er ausgestiegen war. Wenn die beiden anderen klug waren, hatten sie daraufhin ihre bisherigen Planungen verändert. Nicht, weil Gryf hätte mißtraut werden müssen, sondern um des totalen Überraschungseffektes wegen.

Es gab noch einen Grund, aus dem Zamorra abwartete. Dieser Grund hieß Shado. Der Australier hatte gestern angerufen und seinen Besuch angekündigt. Als die Tür zum Frühstücksraum so überraschend aufgestoßen wurde und Carlotta eintrat, hatte Zamorra in der ersten Schrecksekunde angenommen, Shado sei bereits eingetroffen. Aber mittlerweile hatte sich herausgestellt, daß Shados Flugzeug erst heute in Lyon landen würde; er hatte vor einer halben Stunde angerufen, und Zamorra hatte daraufhin Raffael Bois mit einem Auto losgeschickt, den Aborigine vom Flughafen Lyon abzuholen.

Zamorra fragte sich, was Shado wollte. Auf den Grund seines Besuchs war der Australier nicht eingegangen; er hatte nur angedeutet, daß es sehr wichtig sei, und gefragt, ob Zamorra ihm ein Hotelzimmer beschaffen könne. Daß er im Château Aufnahme fand, war indessen selbstverständlich.

»Wie soll diese Bestandsaufnahme aussehen?« fragte Carlotta. »Soweit ich weiß, hat er keine Unterlagen über die Pläne im Haus deponiert, und ich glaube auch nicht, daß du seinen Safe knacken möchtest, wenn es trotzdem so wäre.«

Zamorra schmunzelte. »Ich würde dich höchstens um den Schlüssel oder die Zahlenkombination bitten. Aber beides ist ja nicht in deinem Besitz.«

»Neuerdings schon.«

»Wie auch immer - mich interessiert das Arsenal.«

Auch Nicole hob überrascht die Brauen. »Wie das?«

Zamorra grinste. »Mal sehen, was im Inventarverzeichnis als ›entnommen‹ ausgetragen wurde, nicht wahr? Vielleicht können wir daraus Rückschlüsse ziehen.«

»Recht dürftig…« kritisierte Nicole.

»Weiß ich selbst. Aber alles andere ist noch dürftiger«, erwiderte Zamorra. Er sah Carlotta an. »Ich gehe mal davon aus, daß er die Regenbogenblume benutzt hat, ja? Denn der hiesige Materietransmitter existiert ja nicht mehr.«

»Ich weiß es nicht - aber ich glaube schon. Wie er gegangen ist, habe ich nicht mitbekommen. Aber er hat kein Taxi bestellt, und sein Wagen ist noch in der Garage, zu meiner Verfügung… es wird wohl kaum ein Raumschiff im Garten gelandet sein, um ihn an Bord zu nehmen.«

»Bei den Ewigen kann man da nie völlig sicher sein«, lächelte Nicole.

Sie betraten das Arsenal. Es befand sich wie die Regenbogenblumen und die ausgebrannte Transmitterknotenstelle im ausgedehnten Geheimkeller unterhalb der Villa, noch einmal zusätzlich dadurch geschützt, daß dieser Keller sich in einer Art Dimensionsfalte befand. Es gab einen Trick, diese Dimensionsfalte vom Haus aus zu be-I roten; wer ihn nicht kannte, landete in Teds Weinkeller, der sich an genau derselben Stelle befand…

Das Arsenal beherbergte eine Unmenge von Ausrüstungsgegenständen der Dynastie und war mindestens tausend Jahre alt, vermutlich sogar sehr viel älter. Es mußte bei der Dynastie in Vergessenheit geraten sein, denn nie seit der Rückkehr der Ewigen hatte sich jemand von ihnen dafür interessiert. Wer es einmal angelegt hatte, war nicht zu sagen. Zufällig hatten Ted und Zamorra es entdeckt, nachdem Ted diese Villa gekauft hatte.

Wie auch immer - es gab eine Menge Material in diesem Lager. Vom einfachsten Gebrauchsgegenstand wie Feuerzeuge und Küchenmesser bis hin zu raumflugtauglichen Zwei-Mann-Flugobjekten.

Eines davon fehlte. Dafür brauchte Zamorra erst gar nicht auf die Inventarliste zu blicken. Er sah es auf Anhieb; der Platz, wo dieser zylindrisch geformte Flugkörer gestanden hatte, war leer.

»Wie hat er das geschafft, die ›Hornisse‹ nach draußen zu kriegen?« stieß Nicole überrascht hervor. »Das ist doch unmöglich!«

»Und bodenlos leichtsinnig«, sagte Zamorra. »Ganz gleich, wie er es gemacht hat - wer sagt denn, daß das verflixte Ding nach über tausend Jahren überhaupt noch richtig funktioniert? Ein Auto, das du tausend Jahre lang in der Garage stehen läßt, ohne dich darum zu kümmern, fährt nicht mehr…«

»Weil es mit ziemlicher Sicherheit schon zu Roststaub zerfällt, wenn du’s nur anschaust«, kommentierte Nicole trocken. »Aber das Material, das die Ewigen für ihre Flieger verwenden, rostet nicht. Es korrodiert auch auf keine andere Weise. Und - zumindest die Blaster funktionieren nach tausend Jahren Lagerung noch blendend, wie wir festgestellt haben. Warum also nicht auch eine ›Hornisse‹?«

»Ihr meint also, daß er mit diesem… Ding geflogen ist?« fragte Carlotta.

»Wer sollte es sonst getan haben? Außer unserer kleinen Crew weiß niemand von dem Arsenal.«

»Yared Salem weiß davon«, erinnerte Nicole. »Und Eysenbeiß, der ERHABENE, hat Salems Körper unterjocht. Vielleicht kann er auch Teile von Salems Erinnerungen anzapfen.«

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Wenn Eysenbeiß von diesem Arsenal wüßte, hätte er längst zugepackt«, behauptete er. »Aber nun wollen wir doch mal sehen, was sonst noch fehlt.«

Ein paar Overalls, Strahlwaffen, Mini-Generatoren, Funkgeräte, Visorkoms, tragbare Ortungsgeräte - und Mini-Bomben. Daß es sie gab, registrierte Zamorra heute zum ersten Mal. Als Ted vor einem oder zwei Jahren die Inventarliste zusammenstellte, hatten Miniatur-Bomben noch nicht daraufgestanden.

»Der ganze Schrott zusammen paßt doch nie und nimmer in eine ›Hornisse‹«, behauptete Nicole. »Nicht einmal, wenn der zweite Sitz ausgebaut wird, sofern das überhaupt geht.«

»Er wird mehrmals geflogen sein«, sagte Zamorra. »Oder sie haben den ganzen Krempel via Regenbogenblumen fortgeschafft. Schade, daß die Regenbogenblumen uns nicht verraten können, wohin die Reise ging. Allenfalls, wenn ein großer Teil der Gegenstände in der Nähe der anderen Blumenkolonie gelagert ist, könnten wir dorthin gelangen.«

»Probieren wir es aus«, schlug Nicole vor.

»Ich möchte vorher lieber noch etwas anderes probieren«, sagte Zamorra. »Nämlich herausfinden, wohin die verschwundene ›Hornisse‹ geflogen wurde.«

»Und wie willst du das herausfinden? Dein Amulett funktioniert immer noch nicht wieder. Du kannst also keinen Blick in die Vergangenheit werfen, und wenn, könntest du nur bis maximal sechsunddreißig Stunden zurückschauen, weil du bei vierundzwanzig Stunden schon an der Erschöpfungsgrenze landest, und außerdem…«

Zamorra grinste. »Vielleicht ist Ted auch erst vor ein paar Stunden geflogen…«

»Und außerdem«, fuhr Nicole fort, »du willst doch wohl nicht etwa mit einer zweiten ›Hornisse‹ dieser verschwundenen folgen?«

Zamorra schmunzelte.

»Wenn wir Ted helfen wollen, müssen wir wissen, wo wir ihn finden können. Wenn wir ihn finden wollen, müssen wir seinen Weg verfolgen. Es wird uns also nicht sehr viel anderes übrigbleiben, schätze ich mal.«

»Und wie stellst du dir das vor?«

Zamorra lächelte. »Ich denke, daß Pascal Lafitte uns helfen kann.«

Nicole schüttelte den Kopf.

»Jetzt muß ich wohl wirklich glauben, daß du spinnst, Chef«, sagte sie.

Zamorra grinste wieder. »Abwarten und Tee trinken - und Computer hacken«, murmelte er zuversichtlich.

***

Pascal Lafitte war nach Feierabend mit Nicole nach Rom herübergekommen. Er fühlte sich im Arsenal nicht sonderlich wohl. Zum einen war es die staubige, morbide Atmosphäre, die trotz der klaren, bläulichen Helligkeit vorherrschte; eigentlich fehlten nur noch gewaltige Spinnennetze, die wie Schleier in der Luft hingen. Zum anderen waren die hier gelagerten Gegenstände Relikte einer unfaßbaren, mächtigen Zivilisation, die einst mehr Planeten im Universum beherrscht hatte, als es Städte auf der Erde gab. Und zum dritten: der eigentliche Hausherr war nicht anwesend, so daß Pascal sich halbwegs wie ein Einbrecher fühlte, auch wenn Carlottas und Zamorras Präsenz seine Anwesenheit legalisierten. Pascal fühlte sich hier unsagbar fremd.

»Und was soll ich jetzt hier?« erkundigte er sich.

Zamorra deutete auf die parkenden ›Hornissen‹. Bei einem der zylindrischen Flugkörer klappte er die Einstiegluke hoch. »Ich habe da eine vage Idee, Pascal. Du kennst dich doch mit Computern aus, und zwar wesentlich besser als Nicole und ich zusammen. Kommst du mit dem Ding hier zurecht?«

Pascal beugte sich über den Pilotensitz und betrachtete die Instrumente. »Was, bitte, soll das sein, Zamorra? Ein Computer? Ich schätze, das muß man dem Ding erst sagen.«

»Dann sag’s ihm. Kannst du dir vorstellen, das Gerät in Betrieb zu nehmen?«

Pascal Lafitte seufzte. »Ich weiß es nicht. Allgemein gesagt: ja. Es gibt grundsätzliche Dinge, in denen sich alle Computer ähneln, und daran sind sicher auch die Ewigen nicht vorbeigekommen. Doch wenn es klappt, was dann? Soll ich mit dem Gerät etwa eine Runde um den nächsten Häuserblock fliegen, oder wie stellst du dir das vor?«

»Nein, ich möchte wissen, ob diese ›Hornissen‹ miteinander in Datenverbindung stehen oder gestanden haben.«

Pascal tippte sich an die Stirn. »Das können sie nicht. Du selbst erzählst mir immer wieder, wie rückständig die Computertechnologie der Ewigen ist. So was können höchstens unsere Rechner, aber nicht dieser steinzeitliche Schrott, den die Ewigen vor tausend Jahren zusammengelötet haben. Außerdem müßten sie dann permanent in Stand-by-Verbindung stehen. Weißt du, was das über tausend Jahre an Strom kostet? So lange hält keine Batterie durch, nicht mal, wenn sie ständig nachgeladen wird. Vergiß es.«

»Versuch’s trotzdem - bitte.«

Pascal zog die Brauen hoch. »Na schön, wenn du dir etwas davon versprichst… mal sehen. Aber du mußt mir dabei helfen.«

Zamorra nickte.

Der junge Mann, der momentan bei einer Firma in Lyon arbeitete, Computerspiele entwickelt? und die Programme dafür schrieb, kletterte in die ›Hornisse‹. »Hoffentlich startet das Ding jetzt nicht. Ich habe keine Lust, mit Lichtgeschwindigkeit vor die Wand zu krachen.«

»Die Ewigen fliegen schneller als das Licht«, grinste Zamorra.

»Und wie kommen sie aus diesem Keller ’raus?« - »Ich will’s nicht wissen. Was ist das hier?«

»Energie ein.«

Pascal berührte die Sensorfläche. Vor ihm leuchteten Anzeigen auf. Ein buntes Farbenspiel flackerte über die Konsole hinweg. Dreidimensionale Lichtfelder bauten sich auf. Pascal pfiff durch die Zähne. »He, um dieses Mäusekino zu projizieren, braucht man aber schon mehr als nur einen Taschenrechner, der Prozentrechnung und Wurzelautomatik beherrscht!«

»Kommst du klar?«

Pascal verzog das Gesicht. »Wenn du jetzt die Klappe hältst und nur Auskunft gibst, wenn ich dich was frage.« Er konzentrierte sich auf die Anzeigen, versuchte ihre Systematik zu ergründen. Seine Hände schwebten über den Sensorflächen. Minutenlang dachte er nach. Dann berührte er ein paar der Felder. Die Lichtanzeigen veränderten sich. Auf einem Display erschienen Schriftzeichen.

»Kann ich nicht lesen. Was ist das?«

»Griechisch. Das ist Schrift und Sprache der Ewigen. Haben sie der Erde vererbt, als der ERHABENE Zeus vor ein paar Jahrtausenden eine Basis auf dem Berg Olymp unterhielt.« Zamorra beugte sich von außen über das Cockpit. »Der Computer signalisiert Bereitschaft. Warte mal, ich müßte übersetzen. Was willst du jetzt tun?«

»Versuchen, einen Verbund zwischen den Stechmücken herzustellen.«

»Hornissen«, korrigierte Zamorra automatisch. »Versuche folgenden Befehl einzugeben.« Er formulierte ihn auf griechisch und schüttelte dann den Kopf. »Blödsinn, du brauchst ja die Schriftsymbole. Warte mal.« Er fischte einen flachen Notizblock aus der Tasche und malte die griechischen Buchstaben auf. Dann deutete er auf eine schmale Reihe von beschrifteten Feldern. »Aus diesen einfachen Teil-Zeichen werden die Gesamtbuchstaben zusammengesetzt. Ist ziemlich umständlich.«

»Daß diese Halbirren damit jemals haben ihren eigenen Planeten verlassen können«, seufzte Pascal kopfschüttelnd. »Das Wort ›umständlich‹ trifft nur einen winzigen Teil dessen, was ich von diesem ganzen Apparat halte. Warte mal…« Er berührte die Tasten.

Plötzlich klang eine synthetische Stimme auf. Pascal zuckte zusammen.

Zamorra grinste. »Na also. Der Trick hat funktioniert. Die Spracheingabe arbeitet. Jetzt wird es einfacher. Ich brauche nur noch als Übersetzer zu fungieren. Jetzt läuft alles akustisch -zumindest die Befehlseingabe. Kompliziertere Dinge gehen immer noch über die Sensortasten.«

Pascal murmelte eine Verwünschung.

Konzentriert arbeiteten sie weiter. Es stellte sich heraus, daß es tatsächlich eine ständige Stand-by-Verbindung zwischen den ›Hornissen‹ gab, sehr zu Pascals Verblüffung. Sie funktionierte, solange sich die Flugobjekte im Depot befanden. »Und jetzt willst du herausfinden, welchen Kurs der Benutzer des verschwundenen Fliegers programmiert hat?«

Zamorra nickte.

»Paß auf. So kannst du die Daten abrufen«, sagte Pascal. Er betätigte die Tastatur. Im Display erschienen Schrift- und Zahlensymbole. Pascal runzelte die Stirn. »He, das sind fünf Koordinatenachsen! Länge, Breite, Höhe… und was noch?«

»Die anderen brauchen sie vielleicht für ihren überlichtschnellen Flug, oder für den Wechsel zwischen den Dimensionen«, überlegte Zamorra. »Okay, wie übertrage ich diese Daten in die Steuerung?«

»Du willst doch wohl nicht wirklich mit diesem Eimer irgendwohin fliegen!« entfuhr es Pascal.

»Warum nicht? Ted Ewigk dürfte es auch getan haben.«

»Na schön. Ich gebe dir jetzt eine Anleitung zum Selbstmord. Paß höllisch auf, denn wenn du erst mal unterwegs bist, mußt du es allein hinkriegen. Ich werde den Teufel tun, dich zu begleiten. Ich habe Frau und Kinder zu Hause.«

»Sicher. Ich spitze die Ohren.«

Pascal wies ihn in die Technik ein. »Ich hatte recht«, sagte er schließlich. »Computer scheinen sich irgendwo tatsächlich ähnlich zu sein. Bestimmte grundsätzliche Dinge sind immer gleich. Da sind wohl auch die Ewigen nicht dran vorbeigekommen. Schön, du weißt jetzt, wie du das Ding auf einen Kurs programmieren und fliegen kannst. Wie du es aus dieser Halle ›rauskriegst‹, ist allerdings dein Problem. Der Computerverbund verrät mir leider nicht, wo die Tür nach draußen ist und wie man sie öffnet.«

»Es könnte sein, daß das über die vierte und fünfte Koordinatenachse geregelt wird«, überlegte Zamorra.

Pascal tippte sich an die Stirn. »Hoffentlich wird dir deine überschäumende Fantasie nicht eines Tages zum Verhängnis«, warnte er. »Brauchst du mich noch? Oder kann ich jetzt gehen und schon mal deine Todesanzeige für die Tageszeitung formulieren?«

Zamorra grinste. »So schlimm wird es nicht werden. Ich danke dir, Pascal. Du hast ’nen Wunsch frei.«

»Ein paar Süßigkeiten und Spielzeug für die Kinder wäre nicht schlecht.«

Zamorra nickte. Pascal war längere Zeit arbeitslos gewesen, das Geld fehlte an allen Ecken und Enden, obgleich er immer wieder Honorar für seine Archivierungsarbeit bekam, die er nebenher noch für Zamorra erledigte. Aber die Rezession machte auch vor der Computerbranche nicht halt, und niemand konnte sagen, für wie lange Pascal diesmal seinen Job behalten würde. Die Lañttes hatten schon bessere Zeiten gesehen…

»Geht schon klar«, versicherte Zamorra.

***

Später, als sie wieder im Château Montagne waren, traf Raffael Bois mit Shado ein. Pascal bekam die Ankunft des Australiers bereits nicht mehr mit, weil er sofort ins Dorf zurückgefahren war; schließlich wollten Frau und Kinder auch etwas von ihm haben.

Die Begrüßung war knapp und sehr herzlich, auch wenn es Shado anzusehen war, daß er sich in dem großen Loire-Schloß nicht so richtig wohl fühlte. Dennoch bedankte er sich herzlich für die gastliche Aufnahme und rückte jetzt endlich mit der Sprache heraus, weshalb er eigens den langen Weg von Sydney nach hier auf sich genommen hatte.

Zamorra wußte von seiner mentalen Traumzeitverbindung zu dem Geistwesen Kanaula und war deshalb nicht sonderlich überrascht. Carlotta, die zum ersten Mal einem Aborigine begegnete, lauschte den Worten des Schwarzen gespannt.

»Es scheint wahrhaftig eine größere Sache zu sein, wenn sich selbst solche Wesen einschalten«, überlegte Zamorra, nachdenklich werdend. »Ich weiß dein Hilfsangebot zu schätzen, Shado. Aber ist dir klar, daß wir deine besondere Fähigkeit nur ausnutzen würden, ohne möglicherweise eine Gegenleistung zu erbringen?«

»Wer sagt, daß ich eine Gegenleistung will?« fragte der Mann, dessen Vorfahren in den Anfängen der weißen Besiedlung seines Kontinents von den Kolonisten noch als Tiere gejagt worden waren. »Wenn ich euch helfe, handele ich im Einklang mit der Traumzeit. Denn sonst hätte Kanaula mir nie diese Botschaft gesandt. Ich weiß noch nicht, was ihr vorhabt und worum es konkret geht, aber ihr könnt über mich verfügen.«

»Sei nicht so voreilig. Es könnte gefährlich werden«, gab Zamorra zu bedenken. »Shado, auch wenn du dich mit der Welt der Weißen arrangiert hast - hier bekommst du es mit einer noch einmal ganz anderen Welt zu tun, die sogar für uns fremd ist.«

»Ich werde damit leben können«, versicherte der Aborigine. »Informiert ihr mich über die Hintergründe?«

»Natürlich.«

Shado hörte stumm zu und verarbeitete das, was ihm erzählt wurde. Später, als die Rede auf Zamorras jüngstes Vorhaben kam, meldete Nicole Bedenken an. »Chef, das ist eine Kateridee! Es geht niemals gut! Du weißt weder, wie du die ›Hornisse‹ nach draußen bringst, noch ob die Koordinaten tatsächlich stimmen. Vielleicht hat jemand die verschwundene ›Hornisse‹ irgendwohin gebracht. Und wer sagt dir, daß du Ted dort auch findest? Vielleicht ist er, wenn wir eintreffen, längst woanders.«

Zamorra nickte. »Grundsätzlich hast du recht. Aber ich werde es auf jeden Fall versuchen. Wenn es nicht funktioniert, können wir immer noch über die Regenbogenblumen heranzukommen versuchen.«

»Gesetzt den Fall, es geht beides nicht?« warf Carlotta ein. Sie hatte eine Flasche Wein aus Teds Keller mitgebracht und sie geöffnet, füllte die Gläser jetzt ein wenig nach. Shado verzichtete; er trank nur in den allerseltensten Fällen Alkohol. Es hing damit zusammen, daß er immer wieder sehen mußte, wie der Alkohol die Menschen seines Volkes, die sich der Welt der Weißen nicht anpassen konnten, langsam aber sicher ruinierte.

Zamorra fuhr fort: »Nicht verzagen, Gryf fragen. Er wird zumindest einige mögliche Treffpunkte kennen.«

»Und wo ist Gryf?«

»Den finden wir.«

»Erlaube, daß ich deinen optimistischen Höhenflug ein wenig bremse«, wandte Nicole ein. »Aber ich wage zu behaupten, daß Gryf sich nicht unbedingt ausgerechnet jetzt abrufbereit in seiner Hütte auf der Insel Anglesey aufhält. Er kann überall auf der Erde herumwuseln. Wie willst du ihn ausfindig machen?«

»Verdammt, notfalls frage ich Merlin!« polterte Zamorra etwas ungehalten ob der permanenten Skepsis. »Über die Bildkugel im Saal des Wissens hat er die Möglichkeit, jeden lebenden Menschen an jedem Ort auf der Erde zu lokalisieren. Also dürfte auch ein Gryf ap Llandrysgryf ausfindig zu machen sein.«

»Klar. Und wie kommen wir zu Merlin? Der Weg nach Caermardhin ist nur offen, wenn Merlin will, daß wir kommen.«

»Falsch!« konterte Zamorra. »Merlin hat mir ein Permit gegeben. Damit kann ich, wenn ich mich nicht irre, fünf- oder siebenmal Caermardhin aus eigenem Willen betreten. Drei oder mehr Optionen dürften noch frei sein. Wo, beim Grimmbart der Panzerhornschrexe, ist also das Problem?«

Nicole hob abwehrend die Hände. »Entschuldige, daß ich geboren bin. Ich hab das verflixte Ding vergessen. Man braucht’s so selten.«

»Es bleibt noch die Frage zu klären«, sagte Carlotta leise, von dem kurz aufgeflammten und schon wieder verloschenen Streit seltsam berührt, »wie wir feststellen, ob und wann Ted Hilfe benötigt.«

»Ich gehe mal davon aus, daß das in diesem Fall ab sofort gegeben ist«, sagte Zamorra. »Und deshalb werden wir auch ab sofort aktiv.«

Er sah Shado an und streckte die Hand aus.

»Ich weiß zwar noch nicht, ob und wie wir deine Fähigkeit nutzen können, aber - willkommen in der Crew!«

***

An einem anderen Ort, fern der Erde, wartete der ERHABENE darauf, daß der Aufstand gegen ihn begann. Die Daten, die vom Planeten Tharon mitgebracht worden waren, hatte er inzwischen analysiert. Demnach stimmte es: Professor Zamorra und seine Begleiterin Nicole Duval waren dort gewesen! Wie sie nach Tharon gekommen waren, entzog sich seiner Kenntnis, und auch, wie sie den Rückweg zur Erde gefunden hatten, denn dort befanden sie sich seither wieder, wie Nachforschungen ergeben hatten. Aber sie waren eindeutig identifiziert worden, und Fakt war es auch, daß Tharon den Ewigen nicht mehr zur Verfügung stand.

Der Stützpunkt war vernichtet und verloren, die Städte verwüstet. Die Ewigen, die auf Tharon stationiert gewesen waren, hatten aus unverständlichen Gründen Selbstmord begangen. Eysenbeiß ging davon aus, daß Zamorra dafür verantwortlich war. Allerdings war das ein für ihn ungewöhnliches Vorgehen, weil er bisher in seiner unverständlichen Humanität bei allen Auseinandersetzungen immer versucht hatte, seine Gegner weitgehend zu schonen.

Daß in Wirklichkeit Unsichtbare die auf Tharon stationierten Ewigen in den Selbstmord gezwungen hatten, ahnte er nicht. Er hatte nie etwas von ihnen gehört. Selbst in den Archiven des Kristallpalastes waren Unsichtbare nicht vermerkt, wohl aber, daß es auch früher schon zu unbegründeten Massenselbstmorden unter den Ewigen gekommen war. Aber das interessierte Eysenbeiß nicht; es interessierte heute niemanden mehr, weil jenes Geschehen tausend Jahre und mehr zurücklag und seither nicht mehr wieder in dieser krassen Form stattgefunden hatte.

Was Eysenbeiß wesentlich mehr faszinierte, war, daß zugleich auch Rebellen auf der Thar-Welt aktiv gewesen waren. Er wußte seit längerem, daß gegen ihn intrigiert wurde, und er wußte auch, daß Personen aus Zamorras Dunstkreis dahinter steckten. Aber mit seinem Erscheinen auf der Thar-Welt hatte Zamorra jetzt zu erkennen gegeben, daß der große Schlag der Rebellen endgültig bevorstand.

Der ERHABENE erwartete seine Gegner. Sollten sie ihn angreifen. Sie würden ihr blaues Wunder erleben. Im Kristallpalast befand sich Eysenbeiß in einer unangreifbaren Position. Sie würden es nicht einmal schaffen, nahe genug an ihn heranzukommen. Niemand erreichte die Kristallwelt, wenn es der ERHABENE nicht ausdrücklich wünschte. Die ungesicherten Ash’Welten, zu denen auch Tharon künftig hätte gehören sollen, waren dagegen fast lächerlich schwach ausgerüstet, obgleich Ash’Cant als Privatwelt des ERHABENEN galt.

Nun, die Thars würden vermutlich künftig ihre Ruhe habe. Die auf Tharon angerichteten Zerstörungen waren zu umfangreich, als daß es sich gelohnt hätte, den Planeten noch einmal als Stützpunkt wieder herzurichten. Ebensogut konnte man eine andere Welt in Besitz nehmen, deren Bewohner nicht schon durch erstmalig erfolgreichen Widerstand zu weiteren Gegenaktionen und zur Zusammenarbeit mit den Rebellen, den ›Eternalen‹, ermutigt waren. Eysenbeiß war machtsüchtig und daran interessiert, das Imperium ständig zu vergrößern. Er sah aber auch, wann der dafür zu zahlende Preis zu hoch war, wann der Aufwand den Nutzen überstieg. Tharon würde nicht mehr in ein Ash’Tharon umgeformt werden. Der ERHABENE hatte die Thar-Welt als Verlust abgeschrieben.

Aber er wartete jetzt auf den großen Schlag der Rebellen, um sie dabei zu zerquetschen wie lästiges Ungeziefer.

Er kannte doch jene, die dahintersteckten, nur zu gut. Ted Ewigk, Sara Moon und Professor Zamorra.

Sie ahnten nicht, wie gut er über ihre Aktionen Bescheid wußte. Sie würden ihm blind in die Falle laufen.

Dann konnte er ihnen endlich alles heimzahlen, was sie ihm angetan hatten.

***

»Laß es mich wenigstens versuchen«, hatte Zamorra gesagt. Worauf Nicole ihm bescheinigte, ein kompletter Narr zu sein. »Aber bitte, wenn du dir unbedingt den Hals brechen willst. Aber rechne nicht damit, daß ich dich bei diesem Selbstmordversuch begleite!«

Und jetzt hockte sie hinter ihm im zweiten Sitz der ›Hornisse‹, während Zamorra sich an das zu erinnern versuchte, was Pascal Lafitte ihm gesagt hatte. So, wie Pascal es auch getan hatte, aktivierte er den Computer, holte ihn aus seiner elektronischen Lethargie und zauberte die fünf verschiedenen Koordinatensätze auf den bunten Schirm. Dann begann er die Steuerung in Betrieb zu nehmen, den Antrieb einzuschalten. Schlagartig vergrößerte sich die Anzahl und die Farbenvielfalt der Kontrollen vor Zamorra.

»Wenn du uns umbringst, werde ich dich nicht mehr grüßen!« drohte Nicole.

Zamorra grinste. »Vertrau mir«, bat er. »Ich weiß, was ich tue!«

»Das hat in der TV-Serie Inspector Sledge Hammer auch gesagt, als er die Atombombe entschärfen wollte.«

»Und? Wie endete die Folge?«

»Die Atombombe explodierte«, verkündete Nicole trocken.

»Ha!« stieß Zamorra in diesem Moment hervor. »Ich hab’s!«

»Dann heißt das >Heureka, nicht >ha<«, verbesserte Nicole. »Oder hast du dein Altgriechisch verlernt?«

»Würde ich mich dann mit der Dynastie anlegen? Das Ding hier ist jetzt startklar. Bitte anschnallen und das Rauchen sowie alle anderen sündigen Tätigkeiten einstellen. Wir starten; Mayday-Tours fliegt sie zu den größten Katastrophen der Weltgeschichte!«

»Spotte du nur«, murmelte Nicole, die sich plötzlich unbehaglich fühlte.

Das leise Summen, das bisher die Kabine erfüllt hatte, veränderte sich. Es wurde nicht lauter, sondern wechselte nur die Tonhöhe. Plötzlich schaltete sich ein weiterer Bildschirm ein -nicht nur von Zamorras Platz, sondern auch vor der hinter ihm sitzenden Nicole. Der Schirm zeigte die Umgebung, also das Arsenal. Es wirkte seltsam irreal.

»Jetzt«, flüsterte Zamorra und drückte auf eine Sensortaste.

»Automatik übernimmt. Flugziel bekannt«, klang in diesem Augenblick eine künstliche Stimme in Altgriechisch auf.

Etwas flimmerte.

Dann veränderte sich das Bild auf den beiden kleinen Schirmen. Von einem Augenblick zum anderen jagte die ›Hornisse‹ durch die Luft und dem Weltraum entgegen. Innerhalb von Sekunden wurde die Atmosphäre durchstoßen; die Umgebung wurde schwarz und zeigte im Hintergrund das Sternenmeer. Nicole schnappte unwillkürlich nach Luft. »Was…«

»Dynastie-Technik«, vermutete Zamorra. »Ich glaube nicht, daß das ein Traum oder eine Vorspielung ist. Wir sind tatsächlich draußen im Weltraum.«

»Aber wie ist das möglich?« grübelte Nicole. »Wir können doch nicht einfach durch massiven Erdboden geflogen sein, ohne etwas davon zu merken! Außerdem hätten wir die Startbeschleunigung spüren müssen! So weit, wie wir in der kurzen Zeit in den Weltraum hinausgeschleudert worden sind, müßten wir jetzt als Folie an Wandung und Instrumenten kleben!«

»Lichtgeschwindigkeit wird soeben überschritten. Verkürzung der Raumkrümmung erfolgt«, klang die synthetische Stimme wieder auf.

Zu spüren war nichts. Nur auf den Schirmen wurden die Sterne sekundenlang zu langen Strichen. »Heiliger Einstein!« stöhnte Nicole auf.

»Verkürzung beendet. Geschwindigkeit fällt unter Licht. Zielanflug wird fortgesetzt.«

»Das bedeutet wohl, daß wir schon da sind, wie?« flüsterte Nicole. »Wo auch immer dieses Ding ›da‹ sein mag!«

»Überlichtschneller Flug«, murmelte Zamorra. Das in einem so winzigen Objekt zu erleben, war ein sehr eigenartiges Gefühl. Damals, als Merlins Zeitparadoxon sie alle in die Zukunft verschlagen hatte, war Zamorra vorübergehend Kommandant eines ›Jagdbootes‹ der Dynastie gewesen, eines gut 750 Meter durchmessenden ringförmigen Flugobjektes mit einem Ring-Querschnitt von immerhin auch schon 50 Metern; die Bezeichnung ›Boot‹ erschien ihm angesichts jener gigantischen Abmessungen als maßlose Untertreibung. Künstliche Schwerkraft und das Fehlen von Beharrungskräften bei starkem Beschleunigen und Abbremsen war ihm damals schon aufgefallen; die Ewigen beherrschten das Phänomen ›Schwerkraft‹ weitestgehend. Aber selbst mit diesem riesigen Ringraumschiff war Zamorra im Sonnensystem verblieben, hatte keinen überlichtschnellen Flug zu einem anderen, fernen Planeten durchführen müssen.

Das hier war einfach unglaublich.

»Zurückgelegte Distanz?« fragte Zamorra.

Der Computer nannte eine Zahl. »Umrechnen auf metrisches System«, verlangte Zamorra und gab die Vorgaben. »Dreivierzwopunktnullsieben Lichtjahre«, teilt ihm die künstliche Stimme daraufhin mit.

Wenn auf der Erde ein Laserstrahl ausgestoßen wurde, kam dieser Strahl hier erst in 342,07 Jahren an… und sie hatten diese Entfernung in nur ein paar Sekunden zurückgelegt…

»Und wo befinden wir uns jetzt ?« fragt Nicole unbehaglich.

Im gleichen Moment blinkte vor Zamorra eine Lichtfläche, die er vorher nicht wahrgenommen hatte. »Was ist das denn?«

»Wir werden angerufen. Identifizierungskode senden«, empfahl die Computerstimme lapidar.

***

Der Vibritationsalarm, wirkungsvoller und heimtückischer aufrüttelnd als jede Sirene, riß Ted Ewigk aus dem Schlaf. Der blonde Reporter sprang von seinem Bett auf, wischte sich die Müdigkeit aus den Augen und war mit ein paar Schritten am Visorkom. »Was ist los?« schrie er in das Mikrofonfeld, noch ehe die Verbindung sich richtig aufgebaut hatte. In der holografischen Wiedergabe erkannte er einen der blaßhäutigen Bio-Roboter, die äußerlich Menschen glichen und sogar eine künstliche Haut besaßen, innerlich aber reine Maschinen waren, deren Programmierung sowie Energieversorgung von Dhyarra-Splittern getragen wurde. Äußerlich waren diese Cyborgs erst auf den zweiten Blick von echten, lebenden Menschen zu unterscheiden. Auf der Erde waren sie als ›Men in Black‹ bekannt, weil sie vorzugsweise schwarz gekleidet wurden und dunkle Sonnenbrillen trugen, um sich nicht durch ihre Augen zu verraten. An deren lebensechter Nachbildung scheiterte die Technik der Ewigen nämlich bisher.

»Anflug Fremdobjekt, Commander« verkündete Cyborg. »Typ ›Hornisse‹. Antwortet nicht auf Identifizierungsanfrage.«

»Eine Hornisse? Wo kommt das Ding her? Ich bin gleich in der Zentrale. Vibration aus!« Die Alarmschwingungen durcheilten das Raumschiff der Rebellen immer noch, obgleich mittlerweile jeder über den Alarm Bescheid wissen mußte. Ted erreichte die Zentrale im Rekordtempo; immerhin hatte er es nicht weit, und er hatte auch auf die zeitraubende Prozedur verzichtet, sich anzukleiden. Auf Äußerlichkeiten kam es hier nicht an.

Dann sah er das Radarecho selbst. Mit irrsinnig hoher Geschwindigkeit jagte das winzige Objekt aus dem Raum zwischen den Sternen heran. »Herkunftsplanet nicht festzustellen, Commander«, berichtete der totenbleiche Cyborg. »Objekt bewegt sich auf keiner der normalen Reiserouten der Ewigen. Er materialisierte aus der verkürzten Raumkrümmung.«

»Also auf jeden Fall aus einem anderen Sonnensystem«, murmelte Ted. »Könnte trotzdem harmlos sein. Niemand weiß, daß wir hier sind.«

Sara Moon trat hinter ihm ein. Sie trug ein bodenlanges, weißes Gewand. »In Zweifelsfällen haben wir uns dadurch verraten, daß wir die Identifizierung anforderten«, sagte sie. »Ich habe es mitbekommen. Wir hätten die ›Hornisse‹ ignorieren sollen.«

»Aber mir gefällt nicht, daß sie ausgerechnet hier materialisierte.«

»Das ist logisch, Commander«, unterstützte ihn der biologische Robot. »Der Zielanflug auf diesen Planeten erfolgt nicht zufällig. Es ist eine geplante Aktion. Die Wahrscheinlichkeit, daß wir verraten wurden, beträgt sieben-punkt-nulldrei Prozent.«

»Zu niedrig«, entschied Ted Ewigk.

»Schon ein Promille Wahrscheinlichkeit ist zuviel«, sagte Sara Moon kalt. »Abschießen. Aus Sicherheitsgründen.«

Teds Kopf flog herum. »Vielleicht funktioniert ihr Funk nicht, oder sie haben eine andere Frequenz eingestellt…«

Sara starrte den nackten Mitstreiter durchdringend an. »Breitbandsignal und Breitbandscan«, sagte sie. »Die ›Hornisse‹ empfängt unseren Anruf. Da sie nicht antwortet, gehört sie nicht zu uns; es ist auch kein Kurier gemeldet. Abschießen!«

»Nein!« protestierte Ted. »Noch nicht! Ich verbiete es!«

»Der Befehl der ERHABENEN hat Vorrang«, erwiderte der Cyborg nüchtern. »Waffensteuerung hat Ziel erfaßt; Kernschußweite erreicht. Abschußsequenz ist eingeleitet. Es folgt Wirkungsfeuer bis zur Vernichtung des erfaßten Objektes.«

Sieben blaßrote Strahlbahnen zuckten aus den Projektoren in der Hülle des auf einem namenlosen Planeten gelandeten Rebellenraumschiffs und fauchten schneller als das Licht durch die Atmosphäre hinaus in den Weltraum, um sich an einem einzigen Punkt zu treffen.

Der Punkt war die anfliegende ›Hornisse‹…

***

»Ich habe das dumpfe Gefühl, daß wir uns hier nicht mehr sonderlich lange aufhalten sollten«, hatte Nicole nur kurz vorher gewarnt. »Allmählich wird mir der Boden doch zu heiß unter den Füßen.«

»Boden? Draußen ist Vakuum«, murmelte Zamorra. »Computer? Falls Identifizierungskode bekannt, sofort senden.«

»Kode nicht bekannt«, kam die trockene Antwort.

»Kurswechsel!« befahl Zamorra. »Sofortiger Rücksturz zur Erde!« »Begriff Erde nicht bekannt.«

»Rücksturz nach Gaia«, versuchte Zamorra es mit dem griechischen Begriff.

»Gaia nicht bekannt.«

»Verdammt, die gleiche Strecke zurück! Das muß doch wohl auch einem simplen Steuerungscomputer begreiflich sein!«

Befehl Kursänderung immer noch unpräzise. Erbitte Koordinaten und Bestätigung. Oder gehen Sie auf Manuellsteuerung.

»Ich nehme eine Axt«, flüsterte Nicole. »Und dann schlage ich das verflixte Ding kurz und klein!«

Zamorra zuckte mit den Schultern. Das war natürlich auch keine Lösung. Er hatte sich die Sache einfacher vorgestellt, hatte vielleicht nicht genügend nachgedacht. Immerhin hatte es ihn überwältigt, daß die ›Hornisse‹ überhaupt startbereit war und auch die Kursdaten des anderen, bereits vorher verschwundenen Flugobjektes parat gehabt hatte. Jetzt erhob sich die Frage: War die andere ›Hornisse‹ hier auf die gleichen Schwierigkeiten gestoßen? Wenn derjenige, der den Identifizierungskode verlangte, zum Imperium der Dynastie gehörte, war ein Rebellenflugboot vermutlich abgeschossen worden.

»Wir werden von Feuerleit-Scan erfaßt. Empfehle dringend Kursänderung.«

»Na prima«, stöhnte Nicole auf. »Ich war schon immer ein Fan der Feuerbestattung. Tu was, verdammt!«

Zamorra murmelte eine Verwünschung. Seine Hand schwebte über dem Sensorfeld, mit dem die Automatisierung abgeschaltet wurde. »Es wird doch wohl so etwas wie eine Verteidigungsprogrammierung geben«, murmelte er und gab auf griechisch den Befehl: »Verteidigungsprogramm ein!«

»Verstanden. Ausführung. Empfehle Kursänderung. Feuereröffnung in zwei Sekunden, eins, null.«

Da hieb Zamorra auf die Fläche. Kontrollen erloschen, andere leuchteten auf. Die Steuerschalter für die manuelle Betätigung glitten hoch. Im gleichen Moment, als Zamorra versuchte, die ›Hornisse‹ in irgendeinen anderen Kurs zu bringen, schlug es ein.

***

»Nein!« stieß Ted Ewigk hervor, der in diesem Moment das Gefühl hatte, daß sie einen nicht wiedergutzumachenden Fehler begingen. Die Ortung zeigte, daß die sieben Nadelstrahlen in einem Punkt einschlugen; das Bild des im Weltraum aufglühenden Feuerballs kam mit einigen Sekunden Verzögerung. Das Licht pflanzte sich mit ›nur‹ rund 300 000 km/sec wesentlich langsamer fort als die Kampf- und Ortungsstrahlen. Aber fast gleichzeitig mit der Treffermeldung schlug es auch im Raumschiff der Rebellen ein. Ein heftiger Schlag ging durch das auf dem Planetenboden geparkte Schiff. Ted Ewigk wurde von den Beinen gerissen und taumelte gegen Sara Moon. »Schutzfeld aufbauen!« schrie der Reporter.

Aber noch ehe das geschah, fauchte abermals eine Siebener-Salve in den Weltraum hinaus.

»Volltreffer! Erfaßtes Objekt vernichtet«, meldete der Totenbleiche mit der Gleichgültigkeit einer Maschine.

»Oh, zum Teufel«, murmelte Ted Ewigk. »Mußte das sein?«

»Es war im Interesse unserer Sicherheit erforderlich«, erwiderte Sara. Ungerührt sah sie zu, wie Ted sich wieder erhob. »Wir können es uns in dieser Phase der Entwicklung nicht mehr leisten, überflüssige Risiken einzugehen.«

Ted preßte die Lippen zusammen. »Du bist unmenschlich geworden, Sara«, sagte er.

»Ich war nie ein Mensch. Meine Geburtsstätte ist der Silbermond. Mein Vater ist Merlin, meine Mutter war die Zeitlose, Produkt einer Verbindung eines Ewigen mit einem MÄCHTIGEN. Warum also sollte ich menschlich sein?«

»Hat CRAAHN wieder die Kontrolle über dich?« fragte Ted. Plötzlich bedauerte er, daß er seinen Machtkristall in seiner Kabine zurückgelassen hatte. Sara Moon kam ihm fremd vor. Griff sie vielleicht doch aus eigensüchtigen Motiven nach der Herrschaft, aus reiner Machtsucht heraus? Oder hatte CRAAHN, die Psychoprogrammierung durch die MÄCHTIGEN, doch wieder die Oberhand gewonnen?

»Warnung«, teilte in diesem Moment der Totenbleiche mit. »Großes Fremdobjekt ist in Erfassungsbereich eingedrungen. Strukturmuster entspricht einem Jagdboot der Klasse R. Distanz…«

Fast gleichzeitig wirbelten Sara und Ted herum, nahmen die Zahlen wahr. »Verdammt, so nahe? Wieso erfolgte die Ortung nicht schon lange vorher?«

»Objekt befand sich im Ortungsschatten der vernichteten ›Hornisse‹ und wurde anschließend von der Energiefreisetzung überdeckt.«

»Es war eine Falle«, murmelte Ted Ewigk. »Sie haben versucht, uns mit der ›Hornisse‹ aus der Reserve zu locken. Und wir haben prompt reagiert und erst gefunkt und dann auch noch geschossen! Jetzt wissen sie, wer hier sitzt, und walzen uns platt! Das hast du prachtvoll hingekriegt, Sara!«

»Wir müssen verschwinden«, überlegte Merlins Tochter. »Mit einem Blitzstart der…«

»Und die anderen?« stieß Ted hervor. »Sollen wir sie einfach im Stich lassen? Alle, die sich auf diesem Planeten versammelt haben, um mit uns zusammen loszuschlagen?«

»Wir können nicht gegen ein Raumschiff der R-Klasse kämpfen«, sagte Sara. »Und das Jagdboot des Imperiums wird uns auch keine Chance lassen, die anderen zu alarmieren. Wir können nur noch selbst flüchten und hoffen, daß wir schnell genug sind.«

Der Totenbleiche mischte sich ungefragt in den Streit ein.

»Wir werden vom Feuerleit-Scan des Jagdbootes erfaßt. Sie analysieren unsere Gefechtsstärke.«

»Sie haben uns«, flüsterte Sara tonlos. »Sofort das Feuer eröffnen! Vielleicht können wir sie noch beschädigen, ehe sie selbst zuschlagen. Und gleichzeitig Alarmstart! Feueröffnung - jetzt!«

»Aye, ERHABENE«, sagte der Cyborg und löste den Schaltbefehl an die Waffensteuerung aus.

***

Niemand sah das rötliche Glühen der Augen, mit denen der Kommandant des Jagdbootes INFERIOR das Geschehen verfolgt hatte. Der Ewige im Rang eines Alpha trug einen Helm mit Gesichtsmaske, vor der in Augenhöhe ein Facettenband verlief. Maske und Facettenhaibring gaben dem Alpha die Möglichkeit, seine Identität zu verbergen, aber auch auf besondere Weise zu sehen. Er konnte damit bis weit in das Spektrum des unsichtbaren Lichtes Vordringen, ins Infrarote und Ultraviolette. Viele Ewige benutzten im Einsatz diese Maskenhelme, der ERHABENE war seit vielen Jahren überhaupt nicht mehr ohne einen solchen Helm gesehen worden; er benutzte sogar einen Stimmverzerrer. Seine Legitimation war die Ausstrahlung seines Machtkristalls.

Issomad, der im Rang eines Alphas das Raumschiff kommandierte, besaß ›nur‹ einen Kristall neunter Ordnung. Wer einen Kristall zehnter Ordnung besaß, hatte die Möglichkeit, ihn aufzustocken zum Machtkristall 13. Ordnung - was dann aber zugleich bedeutete, daß es zu einem Kampf um die Macht gegen den amtierenden ERHABENEN kam. Es durfte stets nur einen geben…

Gerüchte besagten, daß es einmal zwei Dhyarra-Kristalle elfter Ordnung gegeben haben sollte, die zu einem der zwölften verschmolzen waren. Aber niemand konnte mit Sicherheit sagen, ob das stimmte. Die Geschichte von Damon und Byanca, Halbgöttin und Halbdämon, war eine Legende, die stimmen konnte oder auch nicht.[5]

Warum Issomad das neu in Dienst gestellte Raumschiff ausgerechnet INFERIOR getauft hatte, wußte keiner aus der kleinen, aber schlagkräftigen Besatzung. Es mußte ein Wort aus einer der aberwitzig und unlogisch vielen Sprachen des Planeten Erde sein; kein Volk im Universum leistete sich ein solches Sprachendurcheinander. Gerade so, als wollten die Erdbewohner nicht miteinander reden, sich nicht verstehen. Deshalb waren sie vermutlich auch nie so galaxienbeherrschend wie die Ewigen geworden…

Der Name INFERIOR konnte jedenfalls ein Zugeständnis an die eingebaute Technik sein; zumindest alles, was irgendwie mit Elektronik zu tun hatte, stammte von der Erde. Die Zusammenarbeit der Dynastie mit Rhet Riker von Tendyke Industries trug bereits Früchte. Die INFERIOR war eines der modernsten und besten Raumschiffe, die jemals vom Band gelaufen waren. Allerdings auch eines der teuersten. Die Einrichtungen waren nur zu Testzwecken installiert worden, um herauszufinden, ob sie den Anforderungen auch wirklich entsprachen. Falls ja, würde man auch das große Sternenschiff, das immer noch im Bau war und dessen Fertigstellung auch noch einige Jahre auf sich warten lassen würde, damit ausrüsten.

Das letzte große Sternenschiff war vor Jahren von Zamorra und dem damaligen Fürsten der Finsternis Asmodis in einer gemeinsamen Aktion vernichtet worden. Von diesem Schlag hatte sich die Dynastie bis heute nicht recht erholt. Aber man arbeitete daran. Auch wenn man in der Lage war, die Ressourcen von Hunderten bereits ›zurückeroberter‹ Planeten auszubeuten und ihre Bewohner als Sklaven einzusetzen, war ein gigantisches Objekt dieser Größenordnung nicht von heute auf morgen zu erstellen. Die ägyptischen Pyramiden waren auch nicht innerhalb weniger Jahre erbaut worden…

Die Besatzung der INFERIOR bestand aus einem Dutzend Ewigen; der Rest waren Cyborgs und rein mechanisch-elektronische Roboter ohne jeden bio-ähnlichen Zusatz. In der Kommandozentrale des R-Klasse-Jagdbootes taten drei Ewige Dienst.

Auf dem angeflogenen Planeten arbeitete ein starker Funksender, der ein eindringendes Flugobjekt pausenlos anrief und um Identifizierung bat. »Ist sicher, daß nicht wir gemeint sind?« erkundigte sich Issomad.

»Absolut. Es handelt sich um eine ›Hornisse‹. Wir fliegen in ihrem Ortungsschatten, sind vom Planeten aus nicht anzupeilen.«

»Dann behalten Sie unseren Kurs mal schön bei, Rho Narkason«, sagte der Alpha leutselig. »Amüsant, daß so ein kleines Objekt uns Deckung gibt.«

»Der Sender auf dem Planeten gibt selbst keine Kennung, Herr. Das deutet auf einen Stützpunkt der Eternalen hin. Vielleicht«, der Rho schien plötzlich zu fiebern, »haben wir den Planeten der Verräter entdeckt! Der ERHABENE wird uns reich belohnen, wenn wir das Rebellennest ausräuchern!«

»Mal langsam«, mahnte Issomad. »Die ›Hornisse‹ antwortet nicht, wie?«

»Bisher nicht.«

»Also auch keine Kennung. Kein Identifizierungskode. Sie müssen verrückt sein. Wenn ich an ihrer Stelle wäre, würde ich jetzt sofort aus dem Kurs gehen.«

»Die ›Hornisse‹ baut nicht mal ein Schutzfeld auf, Commander. So handelt doch kein auch nur halbwegs vernünftiger Ewiger in einer solchen Situation.«

»Ortet die ›Hornisse‹ uns?«

»Nein, Herr.«

Der Ewige, der neben Narkason saß, ebenfalls in Rho-Rang, hob die Hand. »Ein Scan-Strahl kommt vom Planeten herauf. Sie tasten die ›Hornisse‹ ab. Vermutlich werden sie gleich schießen.«

»Weiter abwarten«, sagte der Alpha. »Ein einsames Zweimannboot hier, im Anflug, ohne Kode, ohne Schutz… der Pilot kennt sich damit nicht aus. Ich fürchte, ich kenne nur einen, der dermaßen närrisch ist. Und ich kenne ihn verdammt gut.«

»Wie meinen, Herr?«

Der Alpha winkte ab. »Schon gut. Alle Daten an meinen Platz.« Er ließ sich hinter seinem Kommandopult nieder. Die großen Panoramabildschirme zeigten ein von feinen Koordinatennetzlinien durchzogenes Weltall und darin einen winzigen Lichtpunkt, die vor der INFERIOR fliegende ›Hornisse‹, aber die Instrumente zeigten dem Alpha mehr.

Kurz sah er sich um.

Niemand achtete jetzt auf ihn. Die drei Ewigen waren mit ihren Instrumenten beschäftigt.

Issomad tat etwas.

»Vom Planeten aus wird das Feuer eröffnet!« stieß Narkason hervor. »›Hornisse‹ erwidert den Strahlbeschuß. Jetzt - Massepunkt verschwunden. Die ›Hornisse‹ ist explodiert.«

Issomad lächelte unter seiner Maske. Was er getan hatte, war beendet; niemand hatte etwas bemerkt.

»Wenn die Energiefahnen sich verflüchtigt haben, fehlt unser Ortungsschutz, Herr«, sagte Rho Narkason.

»Das stört mich nicht weiter. Kurs beibehalten. Sobald wir die Energiepartikel durchflogen haben, scannen Sie den Ausgangspunkt der Kampfstrahlen. Ich möchte wissen, wer da unten steckt und wie stark er ist.«

»Es sind Rebellen, Commander«, sagte der andere Rho. »Ganz sicher. Warum sonst hätten sie ihre eigene Kennung zurückhalten sollen, als sie die ›Hornisse‹ zur Identifzierung aufforderten?«

»Sie bemerken unseren Scan«, warf Narkason ein. »Jäh erhöhte Konverterleistung. Sie bereiten einen Alarmstart vor, oder einen Feuerschlag. Oder beides.«

»Kurs Dreizwo blau, dreizwo rot, zwonullpunktfünf grün. Hyperlichtbeschleunigung; wir gehen durch die Raumkrümmung, Distanz sieben Lichtjahre.«

»Commander!« Rho Narkason riß es herum. »Da unten sind…«

»Sie haben meinen Steuerbefehl gehört!« schnarrte der Alpha. »Muß ich neuerdings selbst steuern, Rho?«

»Nein, Herr…« Narkason wandte sich wieder seinen Instrumenten zu. Im nächsten Moment verließ die INFERIOR schneller als das Licht das Planetensystem, in dem die Rebellen gegen den ERHABENEN sich entdeckt fühlten…

***

Minuten vorher…

Das Innere der kleinen Kabine war jäh von grellem Licht erfüllt. Funken tanzten über die Instrumente. Sekundenlang setzte die künstliche Schwerkraft aus. Die ›Hornisse‹ wurde scheinbar herumgeschleudert. Statt des Weltraums zeigten die Monitore nur noch eine grelle Feuerorgie. Kurzzeitig übertönte ein eigenartiges Summen das Knistern, Prasseln und Knacken. »Gegenschlag erfolgt. Leichter Treffer in Feindobjekt. Beschädigung minimal. Eigener Trefferschaden…«

Zamorra hörte nicht hin. Das war also das Verteidigungsprogramm: ein Gegenschlag aus der Bordkanone! Lächerlich!

Aber es war müßig, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Gleich mußte es ohnehin vorbei sein. Die Anzeigen verrieten Zamorra, daß die ›Hornisse‹ einen weiteren Volltreffer dieser Art nicht überstehen würde. Er war zu leichtsinnig gewesen, als er einfach losflog; er hätte auf Nicoles Warnungen hören sollen. In diesem Augenblick tauchte vor ihm eine Hand aus dem Nichts auf, flog rasend schnell über die Steuerschalter und brachte sie in andere Positionen. Und verschwand wieder…

Etwas in der ›Hornisse‹ brüllte auf wie ein zorniger Tyrannosaurus. Für Augenblicke kam Andruck durch. Urgewalten preßten Zamorra und Nicole gegen die Rückenlehnen ihrer Sitze. Dann verlor Zamorra das Bewußtsein.

***

Der Cyborg schaltete alle Systeme wieder auf Normalbetrieb zurück. »Der Raum ist frei«, sagte er. »Das Jagdboot ergriff die Flucht und verschwand in der verkürzten Raumkrümmung.«

»Das verstehe ich nicht«, sagte Sara Moon entgeistert. »Sie waren uns auf jeden Fall überlegen. Warum sind sie geflohen?«

»Vielleicht holen sie Verstärkung«, überlegte Ted. »Sie müssen damit rechnen, daß sie es nicht mit einem einzigen Raumschiff zu tun haben. Wir haben ein Dutzend Kampfschiffe hier, Sara. Sämtliche Kommandanten haben sich im Laufe der letzten Zeit abgesetzt, ohne ihre Vorgesetzten davon zu informieren. Unsere Mini-Streitmacht muß aufgefallen sein. Vielleicht vermutete der Commander des imperialen Jagdbootes, daß hier unsere gesamte Rebellenflotte wartete. Er hat uns angetestet - und jetzt holt er Verstärkung.«

»Aber er muß doch damit rechnen, daß wir unverzüglich die Flucht ergreifen und die Imperiumsflotte anschließend nur noch eine gesprengte Welt vorfindet.«

»Eine verlassene Welt«, korrigierte Ted erschrocken. Er wußte um die Gepflogenheit der Ewigen, Planeten von strategischem Wert zu zerstören, ehe sie einem Feind in die Hände fallen konnten. Die Energie des Machtkristalls des ERHABENEN reichte dafür aus - sogar, um die Sonne des jeweiligen Planeten zu zünden. Ted besaß einen Machtkristall. Der von Sara befand sich in der Hand von Eysenbeiß-Salem. »Ich werde diesen Planeten nicht zerstören. Gott schuf Himmel und Erde und alle anderen Welten. Ich werde niemals zerstörerisch in dieses Schöpf ungs werk eingreif en.«

»Darüber reden wir später«, erwiderte die Druidin kalt. »Jetzt müssen wir die anderen alarmieren und von hier verschwinden, solange wir es noch können.«

»Tu was«, sagte Ted Ewigk leise. »Und vergiß nicht, daß du nicht auf der Welt bist, um dem Größenwahn zu frönen. Du bist kein Gott, und - was meine Mitarbeit an dem Projekt, Eysenbeiß zu stürzen, angeht: ich habe nicht vor, das eine zweibeinige Ungeheuer gegen das andere auszutauschen. Falls du wieder vorhast, in deine Rolle von einst zurückzufallen, sag’s gleich - dann sind wir geschiedene Leute, und ich werde dich bis zu meinem letzten Atemzug bekämpfen, wie ich auch Eysenbeiß bekämpfe.«

Sie lachte auf. »Welch hehrer Anspruch, Friedensfürst«, sagte sie spöttisch. »Vielleicht sollte ich dir den Thron überlassen, wie? Aber du willst ihn ja nicht mehr. Keine Sorge, Ted Ewigk - CRAAHN lebt nicht mehr in mir.«

Aber dessen war Ted sich jetzt gar nicht mehr so sicher.

Er verließ die Zentrale des Rebellenschiffes, um sich endlich anzukleiden -und dann zu versuchen, die Fäden selbst in die Hand zu nehmen .

Sara Moon war ihm in diesen Minuten unheimlicher geworden als je zuvor…

***

Als Zamorra wieder erwachte, war alles um ihn herum ruhig - und dunkel. Nur so etwas wie Notbeleuchtung glomm. Er drehte den Kopf, so weit es ging, und versuchte nach der hinter ihm sitzenden Nicole zu sehen. »He, bist du in Ordnung? Gibt’s dich noch?« fragte er.

Keine Antwort. Aber er spürte, daß sie nicht tot war. Mit seinen schwach ausgeprägten Para-Sinnen konnte er ihre Bewußtseinsaura wahrnehmen. Sie war noch nicht wieder erwacht. Ob sie, wie er selbst, unverletzt geblieben war, konnte er auf diese Weise allerdings nicht feststellen.

Er betrachtete die Instrumente vor sich. Sie waren erloschen. Es roch nach Ozon und nach verbranntem Isoliermaterial. Der Monitor zeigte keine Umgebung. Alles stand auf Null. Er versuchte, die Steuerung wieder zu aktivieren - erfolglos. Die Treffer mußten die ›Hornisse‹ weitgehend zerstört haben. Vielleicht existierte nur noch die kleine Personenkanzel…

Zamorras Hand glitt über die Steuerschalter. Manuell! Er hatte sie ausgefahren, indem er die Automatik ausschaltete, aber… er konnte sich nicht erinnern, selbst noch eine Einstellung vorgenommen zu haben. Aber sie hatte stattgefunden. Die Position der Steuerschalter verriet es ihm.

Im Dämmerschein der Notbeleuchtung konnte er die Werte ablesen.

Koordinaten Blau 32, Rot 32, Grün 20,5. Dazu noch zwei weitere Einstellungen, getreu dem fünfdimensionalen System der Ewigen, nur konnte er diese Einstellungen geistig nicht nachvollziehen, weil sein menschlicher Verstand nur in vier Dimensionen zu denken fähig war - Länge, Breite, Höhe und Zeit.

Aber alles deutete darauf hin, daß eine Positionsveränderung stattgefunden hatte. Sie wurden nicht mehr beschossen. Es herrschte Ruhe. Sie waren also nicht mehr in der Nähe des Planeten mit seinen angriffslustigen Bewohnern. Aber wo dann?

Und vor allem: warum? Zamorra hatte es nicht mehr geschafft, die Steuerschalter zu bedienen.

Da war doch so etwas wie eine Hand gewesen, die aus dem Nichts auftauchte, um gleich wieder zu verschwinden…

Eine Hand?

Eine rechte Hand…?

Ein donnernder, hallender Schlag ging durch das, was von der ›Hornisse‹ übriggeblieben war. Das teilzerstörte Flugobjekt erzitterte heftig; das Knistern und Knacken, das auseinanderbrechendes Material ankündigte, verstärkte sich.

Jemand hatte sie gefunden und befaßte sich mit ihnen…

***

»Die Zeit des Wartens ist vorbei«, sagte Sara Moon. »Sie haben uns aufgespürt. Wenn wir jetzt nicht sofort zuschlagen, wird es uns nie mehr gelingen, dann waren Monate der Vorbereitung umsonst, und viele von uns werden hinübergehen, ohne daß es einen Sinn hätte.«

Drei Alphas waren gekommen, dazu sieben Ewige im Delta-Rang und zwei Betas. Sara Moon hatte die meisten von ihnen aus niedrigen Rängen heraus befördert - soweit die Beförderungen sich mit dem Beherrschen höherer Dhyarra-Kristalle in Einklang bringen ließen. Dieses Dutzend Ewige stellte den Führungskern der Rebellen dar. Sie waren die Kommandanten der Raumschiffe, die dem amtierenden ERHABENEN untreu geworden waren. Sie bezeichneten sich als die ›Eternalen‹, nach Ted Ewigks früherem Tarnnamen ›Eternale‹, und die meisten von ihnen folgten Sara Moon nur deshalb, weil auch Ted mit von der Partie war. Sie würden im Ernstfall eher ihm folgen, als Sara Moon, und Sara wußte das sehr genau. Sie wußte aber auch, daß Ted nichts tun würde, ihre Autorität zu untergraben - bis jetzt. Schließlich wollte er sie an der Spitze sehen; sie war jetzt schon für die Rebellen der ERHABENE.

Diesmal zeigte sie sich offen. Einst hatte sie sich, wie jetzt Eysenbeiß-Salem, hinter einer Helmmaske verborgen und mit einem Stimmverzerrer gearbeitet. Aber jetzt wußte jeder der Rebellen, wer sie war. Vielleicht zum ersten Mal in der Geschichte der DYNASTIE DER EWIGEN würde eine Frau an der Spitze stehen.

Sie galt unter den Eternalen nicht als Außenseiterin. Ihre Herkunft legitimierte sie. In ihr floß das Blut der Ewigen. Und sie war in der Lage, einen Machtkristall zu beherrschen.

Ihren eigenen Kristall besaß Eysenbeiß, und Sara hatte bisher noch keinen neuen eigenen Kristall wieder geschaffen. Aber an Ted Ewigks Machtkristall hatte sie den Zweiflern demonstriert, daß sie fähig war, diese unglaublich starke magische Kraft zu beherrschen.

Ein weiteres Novum in der millionenjährigen Dynastie-Geschichte: zwei Machtkristalle existierten unangefochten nebeneinander… an sich durfte es nur einen geben; die Existenz eines zweiten war normalerweise immer zwingend die Kampfansage gegen den ERHABENEN gewesen. Aber seinerzeit, als Sara Moon Ted Ewigk ablöste, hatte sie es versäumt, seinen Kristall zu zerstören…

Vielleicht erwies sich das jetzt als Vorteil.

»Wir werden starten und die Kristallwelt angreifen«, fuhr Sara fort. »So, wie es geplant ist. Eine Einsatzgruppe unter Ted Ewigks Kommando wird derweil über die Materietransmitterverbindung vorzudringen versuchen. Diese Einsatzgruppe muß die Verteidigungsanlagen des Kristallpalastes ausschalten. Es geht nicht nur darum, die Macht zu übernehmen, es geht auch darum, den Dämon, der im Körper des jetzigen ERHABENEN steckt, zu vernichten. Er darf nicht die geringste Chance bekommen.«

Einer der Alphas hob die Hand.

»Warum kein offizieller Zweikampf?«

»Ich könnte ihn nicht führen«, erwiderte Sara knapp. - »Denn der Machtkristall, mit dem ich ihn führen müßte, gehört nicht wirklich mir, und ich hätte damit gegen meinen eigentlichen Dhyarra anzutreten, der sich im unrechtmäßigen Besitz des Dämonischen befindet. Abgesehen davon würde er sich auch gar nicht auf eine Herausforderung einlassen. Er muß den Zweikampf ja verlieren, also würde er die Zeit nützen, die ihm durch eine offene Herausforderung zur Verfügung stände, um mich durch einen ›Unfall‹ oder andere Nettigkeiten zu ermorden. Diese Zeit darf er nicht bekommen. Er hält sich nicht an die Spielregeln, weil er das nicht riskieren kann, also werden wir das auch nicht tun. Wir wären sonst im Nachteil. Wie greifen den Kristallpalast an.«

»Mit einem Dutzend kleiner Raumschiffe«, spöttelte der Alpha.

»Vergessen Sie nicht, daß Ted Ewigks Kommando die Verteidigungsanlagen sabotieren wird.«

»Hoffentlich.«

»Wir werden da schon irgendwie herankommen«, sagte Ted trocken. »Immerhin haben wir ja schon ein paar Leute einschleusen können, die uns schließlich behilflich sind.«

»Hinzu kommt«, fuhr Sara fort, »daß wir ohnehin in diesen Tagen zuschlagen wollten. Es geschieht jetzt nur etwas früher, das ist alles.«

»Hat jemand daran gedacht, das Imperiumsschiff zu verfolgen?« fragte einer der Deltas. »Mit drei Schiffen müßte es möglich sein, auch ein Boot der R-Klasse zu vernichten.«

»Oder ihm wenigstens die Antriebsprojektoren und die Funkantennen aus der Ringhülle zu schießen«, ergänzte ein anderer.

Sara fand sich plötzlich im Mittelpunkt aller Blicke.

Sie zögerte kurz. »Ich hielt es nicht für erforderlich«, sagte sie dann schroff.

Ted preßte die Lippen zusammen. Warum sagte sie nicht einfach: In Ordnung, ich habe einen Fehler begangen? Denn das dachten die anderen in diesem Moment ohnehin, und das vielleicht nicht ganz zu unrecht.

»Es ging auch alles dermaßen schnell«, half er Sara aus, »daß ein Alarmstart für eine Verfolgung ohnehin zu spät gekommen wäre. Das R-Boot ging so schnell in die verkürzte Raumkrümmung, daß wir nicht einmal den Kurs hätten verfolgen können. Vielleicht befindet es sich jetzt sogar nur wenige Lichtjahre entfernt und funkt Verstärkung herbei. Deshalb bin ich der Meinung der ERHABENEN: Wir sollten so schnell wie möglich zuschlagen. Solange wir es noch können…«

»Dann los. Vorbereitungen zum Sprengen der Planeten treffen.«

»Nein«, sagte Ted Ewigk. »Dieser Planet wird nicht gesprengt.«

Blicke wanderten zwischen ihm und Sara hin und her. Schließlich zuckte sie mit den Schultern.

»Auf deine Verantwortung, Commander Ewigk«, sagte sie.

***

Die Nachricht war wichtig.

Eysenbeiß wußte es, noch ehe er ihren Wortlaut kannte. Er hatte seine Untergebenen dahingehend ›dressiert‹, wie er es für sich selbst nannte, daß sie ihn in bestimmen Situationen nur dann zu stören wagten, wenn es wirklich wichtig war.

»Ich nehme die Nachricht in meinen Privaträumen entgegen«, sagt er. »Gleich…«

Während er sich erhob, sah er noch einmal in die Arena hinunter. Dort starben Sklaven von einer erdähnlichen Welt. Sie kämpften, doch sie hatten gegen das Ungeheuer keine Chance. Die seltsam schattenhafte, diffuse Kreatur war unglaublich schnell, schien überall zugleich zu sein und tauchte an den unmöglichsten Stellen auf. Eysenbeiß bedauerte, daß er das Schauspiel nicht bis zu Ende sehen konnte. Er verließ die Loge.

»Ich werde vermutlich in einer halben Stunde wieder hier sein«, wies er den Arenameister an. »Lassen Sie die Überbleibsel wegräumen und schaffen Sie neue Sklaven in die Arena. Ich will’s noch einmal komplett sehen.«

»Und wenn die Bestie verliert?«

»Daran glauben Sie?« Der ERHABENE lachte spöttisch unter seiner Gesichtsmaske. »Bereiten Sie alles vor.«

Er schritt davon.

Da es sich nicht um eine öffentliche Schauveranstaltung handelte, wäre es kein Problem gewesen, den ungleichen Kampf zu unterbrechen und den Sklaven eine Pause zu gönnen. Sterben würden sie ohnehin; die Bemerkung über eine eventuelle Niederlage des Ungeheuers war eher ein makabrer Scherz des Arenameisters gewesen. So hätten die Gladiatoren auch später sterben können. Aber der ERHABENE wollte neue Kämpfer. Also würden, wenn er zurückkehrte in seine Loge, neue Kämpfer sterben.

Es waren ja nur Sklaven, die Fängerkommandos von einem unbedeutenden Planeten entführt hatten. Ihr Leben, ihre Ängste und Qualen bedeuteten den Ewigen nichts. Und Magnus Friedensreich Eysenbeiß, dem ERHABENEN, schon gar nicht. Es hatte eine Zeit gegeben, in der er als Inquisitor angebliche Hexen verbrennen ließ und sich an ihrem Flammentod weidete; Frauen und Männer, die er der magischen Untaten anklagte, die er selbst beging. Später war er Berater des Fürsten der Finsternis und danach sogar zeitweilig der Herr der Hölle selbst gewesen. Er hatte so viele Tode miterlebt, so oft selbst über Leben und Tod entschieden, daß es ihm längst nicht mehr wert war, darüber nachzudenken.

Er war ein Ungeheuer; er war nie etwas anderes als ein Ungeheuer gewesen, das nur durch Zufall in einer menschlichen Gestalt lebte - und jetzt im gestohlenen Körper eines Ewigen, dessen Seele, dessen Bewußtsein brutal verdrängt worden war.

Der ERHABENE erreichte seinen ausgedehnten Wohnbereich. Sorgfältig sicherte er den Raum um sich herum ab, in welchem er die Nachricht entgegennehmen wollte. Er setzte sich vor den Visorkom-Monitor und schaltete den Dekodierer ein. Dann tastete er seine persönliche Kennziffer in das Gerät, das zugleich die Schwingungen des Machtkristalls wahrnahm. Beides zusammen; der siebenstellige Kode und die Ausstrahlung des Dhyarras, identifizierten Eysenbeiß als den ERHABENEN. Seine Zugriffsberechtigung wurde anerkannt.

Die Nachricht war auf ihn persönlich verschlüsselt. Jetzt, da der Dekodierer arbeitete, konnte Eysenbeiß den Text im Klartext lesen. Gestochen scharf schwebten die Buchstaben im holografischen Monitorfeld des Visorkoms.

Eysenbeiß setzte den Maskenhelm ab. Er beugte sich vor.

»Angriff der Eternalen wurde um zwei Tage vorgezogen. Sie sehen sich entdeckt. Ein Imperiumsjagdboot tauchte in der Nähe des Planeten der Verräter auf. Der Angriffsplan läuft aber, abgesehen von der Vorverlegung, in unveränderter Form ab.«

Eysenbeiß lächelte. Der Monitor zeigte ihm den Namen des Informanten, der für die Echtheit seiner Information bürgte.

Merlin

Nach dem Aufleuchten des Namens erlosch der Visorkom; die Nachricht war beendet und wurde gelöscht.

In den Augen des Ewigen Yared Salem glühte verzehrendes Feuer auf. Eysenbeiß-Salem erhob sich wieder. »Um zwei Tage vorgezogen«, murmelte er. »Also heute. Nun, so sollen sie in die Falle gehen. Die Vorverlegung bringt mich nicht in Schwierigkeiten.«

Er ging hinüber in seinen Arbeitsraum, der eher ein Saal war. Ein Adjutant und mehrere Roboter standen bereit, Befehle entgegenzunehmen, weiterzuleiten und ausführen zu lassen.

Eysenbeiß hatte den Helm wieder aufgesetzt. Nichts verriet seine Identität, als er Anweisungen erteilte.

Der Tod wartete auf die Rebellen. Zufrieden dachte Eysenbeiß an seinen Informanten. Er hatte den Eternalen Daten zukommen lassen, auf die sie sich nun verließen. Die Daten waren natürlich gefälscht.

Mit Merlin auf seiner Seite ging Eysenbeiß kein Risiko ein…

***

Die Einstiegluke über Zamorra und Nicole wurde aufgerissen. Rechts und links standen Roboter - keine Männer in Schwarz, wie sie auf der Erde fast ausschließlich eingesetzt wurden, sondern Konstruktionen, bei denen man sich nicht die geringste Mühe gegeben hatte, das Künstliche zu verbergen. Jeder von ihnen hatte zusätzlich aus der Brustplatte noch einen dritten Arm ausgefahren, deren Greifklauen Strahlwaffen hielten.

»Aussteigen und folgen«, schnarrte einer der Maschinenmenschen.

Er sprach französisch!

»Hoppala. Sollte die Kultur in den Reihen der Ewigen Einzug halten?« bemerkte Zamorra und kletterte vorsichtig nach draußen. »Mademoiselle, darf ich Ihnen meinen Arm anbieten?«

»Ich komme auch ganz gut allein ’raus!« fauchte Nicole. »Wo ist hier das nächste Reisebüro? Ich möchte ein Rückflugticket nach Rom buchen!«

»Folgen!« schnarrte der Roboter wieder.

Zamorra warf einen Blick auf die ›Hornisse‹ und bekam einen Begriff von der Verarbeitungsqualität und Sicherheit der Personenkabine. Sie war als einziges Teilstück nicht verformt. Der Rest des zylindrischen Flugkörpers war zerschmolzen, zerfetzt, und einige Teile schienen komplett zu fehlen. Immerhin hatte es das Triebwerk noch geschafft, sie um eine unbekannte Distanz im Weltraum zu versetzen, hinaus aus der unmittelbaren Gefahrenzone.

Und jetzt befanden sie sich offenbar im Beiboothangar eines Raumschiffes, das sie aufgefischt hatte. Einige Schweber parkten in Haltekonstruktionen. Zamorra und Nicole setzten sich in Bewegung, folgten zwei der Maschinenmenschen, die vorausgingen, sich dabei aber im Rückwärtsgang bewegten und den beiden Menschen ihre Front mit dem dritten Waffenarm zuwandten. Die anderen stapften hinter Zamorra und Nicole her.

»Können die ihre Blaster nicht mal auf was anderes richten?« meuterte Nicole, die in Gedanken Zamorra wegen seines Startes mit der ›Hornisse‹ einen leichtsinnigen Vogel nannte und sich selbst mit dem gleichen Schimpfnamen bedachte, weil sie nicht nur ihn energischer hätte davon abbringen müssen, sondern stattdessen schließlich auch noch wider besseres Wissen mitgemacht hatte!

Sie waren doch beide sonst nicht so leichtsinnig!

»Fällt dir eigentlich was auf?« raunte Zamorra ihr plötzlich zu.

»Daß wir Gefangene sind, ja.«

»Nur hat keiner von unseren Aufpassern versucht, uns zu durchsuchen oder zu entwaffnen! So sicher können sie sich ihrer Sache doch gar nicht sein!«

»Vielleicht gibt es zu unserem Glück auch noch andere Verrückte, die ähnlich leichtsinnig sind wie wir!« stieß Nicole hervor, die in einer Tasche ihres Lederoveralls den Blaster trug, wie meistens in letzter Zeit, wenn sie beide auf Abenteuer ausgingen. Vor Zamorras Brust hing unter dem Hemd das Amulett, das derzeit nicht funktionierte, und in seiner Tasche steckte der Dhyarra-Kristall vierter Ordnung, den er ungern benutzte, weil das verflixte Ding fast zu stark für ihn war und ihm jedesmal die gräßlichsten Kopfschmerzen bereitete. Aber der leichter zu handhabende, wenn auch schwächere Dhyarra 3. Ordnung lag für alle Zeiten verloren auf dem Grund irgendeines Meeres des Planeten Tharon.

»Komm jetzt nicht schon wieder auf Gedanken, die noch verrückter und leichtsinniger sind als unser Kamikazeflug hierher!« warnte Nicole leise. »Durch deinen Dhyarra könnten wir mit den Robots spielend fertigwerden, aber das schaffte uns immer noch nicht die Rückfahrkarte zur Erde!«

»Weiß ich doch«, gab Zamorra zurück. »Vorerst spielen wir mit.«

Sie landeten auf einem breiten Korridor, dessen Form Zamorra bekannt vorkam. »Wetten, daß wir in einem Jagdboot sind, wie es die POINT OF NO RETURN in der Silbermond-Zukunft war? Wenn das stimmt, könnte ich das Riesending sogàr fliegen…«

»Wenn ein Computer den Kurs berechnet«, dämpfte Nicole seinen Optimismus. »Außerdem glaube ich kaum, daß man dir das Kommando freiwillig übertragen wird.«

»Abwarten«, murmelte Zamorra und dachte plötzlich wieder an die Hand, die er zu sehen geglaubt hatte, ehe die ›Hornisse‹ aus der Vernichtungszone hinaus beschleunigt wurde. Hatte er das nur geträumt, war es eine Halluzination gewesen?

Aber wenn sein Verdacht stimmte…?

Die Roboter stoppten vor einer Tür, die nicht zur Kommandozentrale führen konnte, wenn Zamorra sich noch an die innere Struktur des Jagdbootes von damals - eigentlich noch in ferner Zukunft - erinnerte. Dies mußte eher eine der Privatkabinen sein.

Die Tür öffnete sich. »Eintreten!« befahl der Roboter, der sich bisher als einziger geäußert hatte.

Ein Ewiger erhob sich bei ihrem Eintreten aus seinem bequemen Sessel. Im ersten Moment glaubten Zamorra und Nicole, den ERHABENEN vor sich zu haben. Silberner Overall, blauer Umhang, Helm mit Gesichtsmaske und dem Facettenband, das Emblem der Dynastie - die liegende Acht vor einer stilisierten Galaxis-Spirale - und ein Alpha-Symbol. Aber der ERHABENE hatte es nicht nötig, Rangabzeichen zu tragen. Die Ausstrahlung des Machtkristalls identifizierte ihn grundsätzlich gegenüber jedem anderen Ewigen.

»Ich bin der Kommandant der INFERIOR«, sagte der Alpha. »Mein Name lautet Issomad. Willkommen an Bord, Zamorra und Duval.«

***

Eysenbeiß hatte seine Loge wieder betreten. Ähnlich wie er mußten sich einst auf der Erde die römischen Kaiser gefühlt haben, wenn sie den Gladiatorenkämpfen im Circus Maximus oder im Colosseum zuschauten. Filme oder Reality-TV waren nichts dagegen. Hier ging es darum, nicht nur der Ausübung von Macht und Gewalt zuzuschauen, sondern selbst der Ausübende zu sein - durch einen Befehl, einen herrischen Wink, einen Knopfdruck…

In seiner Zeit als Herr der Hölle hatte er über eine ähnliche Machtfülle verfügt und sie genossen. Dies war der Platz, wohin er gehörte: ganz nach oben, an die absolute Spitze.

Die Arena war noch nicht ganz aufgeräumt worden. Hier und da lag noch etwas herum, das Eysenbeiß interessiert studierte; per Vergrößerung zoomte er es sich in eine Holografie in seiner Loge. »Interessant«, murmelte er. »Ob man aus diesem Zamorra auch so etwas machen könnte? Braves Tierchen…«

Dabei wußte er nicht einmal, wie diese schemenhafte Bestie genannt wurde!

Er wußte nur, daß er Zamorra haßte wie sonst kein anderes Wesen im Universum. Zu viele Niederlagen hatte dieser ihm beigebracht, hatte ihm sogar zwei der erbeuteten Amulette wieder abgejagt… Was damals geschehen war, würde Eysenbeiß dem Dämonenjäger in einer Million Jahren noch nicht verzeihen - wobei davon auszugehen war, daß zumindest Eysenbeiß dann noch lebte. Im Körper dieses oder dann vielleicht auch bereits eines anderen Ewigen. Er wäre nicht der einzige, der ein Alter von mehreren Jahrmillionen erreichen würde.

Ob Zamorra so lange durchhielt, war schon fraglicher. Vor allem wenn Zamorra sich jetzt auf die Seite der Rebellen gestellt hatte. Die Widerstandsbewegung hatte keine wirkliche Chance. Längst wußte Eysenbeiß durch seine Informanten über sie Bescheid. Die Anweisungen waren getroffen; Eysenbeiß konnte sich jetzt getrost seinem Vergnügen zuwenden, dem Ungeheuer beim Töten zuzusehen.

Er rief den Arenameister zu sich. »Laß die Bestie herein. Hat sie überhaupt einen Namen?«

»Wir nennen sie einfach den Töter, Herr.«

»Na schön, dann hinein mit dem Töter in die Arena.«

»Herr, die Sklaven sind noch nicht mit den Aufräumarbeiten fertig…«

»Das ist ihr Pech«, entschied Eysenbeiß. »Sie hätten schneller arbeiten müssen. Ich will sehen, wie flink sie werden, wenn der Töter in ihrer Nähe erscheint. Anschließend die nächsten Kampf Sklaven in die Arena.«

»Ich höre und gehorche«, sagte der Arenameister. Es war die alte Formel -und in diesem Fall war etwas in der Betonung, das Eysenbeiß aufmerken ließ; der Arenameister war mit seinem Befehl nicht ganz einverstanden. Aber der ERHABENE schwieg dazu. Erst als der Arenameister die Anweisung weitergegeben hatte, rief Eysenbeiß ihn wieder zu sich.

»Ich glaube, bei der ersten Vorführung durch die kurze Störung nicht mehr zu meiner Frage gekommen zu sein. Wie konnte der Töter eingefangen und hierher transportiert werden? Wie wird er hier gefangengehalten? Werden Roboter eingesetzt?«

Der Arenameister schüttelte sich. »Natürlich nicht, Herr. Als Wächter über die Sklaven sicher, aber doch nicht gegenüber Tieren! Da sind Roboter viel zu unsensibel; sie würden kaum mit der komplizierten Psyche der verschiedenen Raubtiere zurechtkommen und ihnen dadurch Schaden zufügen. Wir setzten Sklaven ein, um die Tiere zu pflegen und zu beaufsichtigen. Bedauerlicherweise stellen viele der Sklaven sich dabei recht dumm an, wie jetzt wieder.« Er deutete auf die Arena hinunter, in der Schreie erklangen. »Statt sich zu verteilen und dadurch den Töter in Entscheidungskonflikte zu bringen, stehen sie nur einfach schreckensstarr herum und warten, bis er sie niedermacht. Auf diese Weise haben wir eine leider beträchtlich hohe Schwundrate.«

Der Töter war in die Arena gekommen. Auch jetzt konnte Eysenbeiß die Gestalt des sich unglaublich schnell bewegenden Wesens nicht eindeutig erkennen. Die Bestie schnellte sich um zwei, drei der Sklaven herum, schlug nach einigen von ihnen, daß sie durch die Luft geschleudert wurden, und spie einen weiteren an.

»Das schönste und auch gefährlichste Tier, das wir jemals hatten«, schwärmte der Arenameister. »Es ist sogar in der Lage, durch feste Materie zu gleiten.«

»Wie das?«

»Seine molekulare Struktur ist so angelegt, daß die Moleküle nicht mit denen beispielsweise einer massiven Wand kollidieren, sondern sich so gegeneinander verschieben, daß sie an ihnen vorbeigleiten könnten. So durchdringt der Töter, wenn er das will, sogar Plastronit.«

Und daraus wurden immerhin Raumschiffe gebaut.

»Wir installieren Kraftfelder, Herr«, kam der Arenameister einer Frage des ERHABENEN zuvor. »Die kann der Töter nicht durchdringen. So ist er auch nicht in der Lage, die Arena durch die Wandung zu verlassen, was er ohne diese Kraftfelder sofort tun würde.«

Interessiert betrachtete Eysenbeiß das Geschehen. Der Töter hatte inzwischen weitere Sklaven angespien, die sich schreiend im Sand wanden. Die die Bestie mit den Klauen zerfetzt hatte, hatten längst ausgelitten. Mit den anderen ging eine erschreckende Veränderung vor sich. Sie schienen zu zerfließen und zu jener eigenartigen Masse zu werden, die Eysenbeiß vorhin schon aufgefallen war. Inzwischen traten auch die bewaffneten Kämpfer ein, aber mit ihren vergleichsweise primitiven Waffen hatten sie gegen den Töter keine Chance.

Eysenbeiß zoomte eines der Opfer in die Holografie. »Was geschieht da?« wollte er wissen.

»Der Töter frißt seine Opfer auf, Herr«, erklärte der Arenameister.

Eysenbeiß drehte den behelmten Kopf. »Aber er verschlingt sie doch nicht.«

»Er bespeit sie mit seiner Verdauungssäure. Wenn er die Reste bei seinen weiteren Bewegungen berührt, absorbiert er sie zugleich, nimmt sie in seinen Körper auf. Vielleicht beliebt Euch aufzufallen, Herr, daß nach all dem Herumtoben -in der Arena die zähflüssige Substanz merklich abgenommen hat.«

»Das«, murmelte Eysenbeiß, »wäre doch ein fantastischer Tod für meinen Erzfeind Zamorra! Ihn hier in der Arena zu sehen, im Kampf gegen den Töter… Ah, das muß ich erleben! Da wird ihm möglicherweise nicht einmal sein Amulett helfen!«

Es kam auf einen Versuch an.

»Sie können gehen«, befahl er dem Arenameister.

Als er wieder allein in seiner Loge war, öffnete Eysenbeiß seinen Overall und zog sein Amulett hervor. Daß es das dritte in der Reihenfolge war, in der der Zauberer Merlin die sieben handtellergroßen Silberscheiben geschaffen hatte, wußte er nicht, es interessierte ihn in diesem Augenblick auch nicht. Er aktivierte es und versuchte damit den Töter anzugreifen.

Silbrig flirrendes Licht zuckte hinab in die Arena, erfaßte den Töter und hüllte ihn ganz kurz ein - ohne daß die Bestie eine Reaktion zeigte. Die andere Bestie, die zweibeinige oben in der Loge, verstaute das Amulett wieder unter dem Overall. Natürlich hatten die noch lebenden Sklaven und der Arenameister das silberne Licht gesehen, konnten es sich aber nicht erklären. Es brauchte auch kein Ewiger zu wissen, daß der ERHABENE einen der legendären sieben Sterne von Myrrian-ey-Llyrana besaß, und Nicht-Ewige ging das erst recht nichts an.

Jetzt reizte es Eysenbeiß, herauszufinden, wie der Töter auf andere Waffen reagierte. In der Arena lebten noch vier der Kampfsklaven. Eysenbeiß beugte sich über die Brüstung seiner Loge, die hoch genug angelegt war, daß selbst ein so wendiges Wesen wie der Töter weder hinaufspringen noch hinaufspeien konnte. Der ERHABENE löste seine Strahlwaffe von der Magnetplatte am Gürtel, stellte sie auf Laserimpuls und schleuderte sie durch die Luft. Sie flog in die Arena und einem der Sklaven direkt vor die Füße.

Eysenbeiß lachte, als der Sklave die Waffe aufhob.

»Kämpfe damit! Verteidige dich! Vielleicht überlebst du!« schrie er in ein Mikrofon, das seine Stimme durch die gesamte Arena und über die heute leeren Zuschauerränge hallen ließ.

Der Sklave schien zu wissen, wie man mit dieser Waffe umgeht. Natürlich dürfte er ihr Benutzen oft genug bei Robotern und Ewigen beobachtet haben, nicht zuletzt bei seiner Gefangennahme. Er richtete die Mündung auf den Töter.

Aber der war mit seiner schattenhaften Beweglichkeit schon nicht mehr dort, wohin der Sklave schoß. Der Laserstrahl verfehlte sein Ziel. Im gleichen Moment tauchte das Ungeheuer hinter dem Sklaven auf, tötete ihn mit einem wilden Hieb und - raste dorthin, wo der Laserschuß das Kraftfeld getroffen hatte!

Es war stark genug, den Anprall eines Ungeheuers abzuwehren, aber nicht stark genug, einen Laserstrahl aufzufangen und zu absorbieren. An der Trefferstelle riß das Kraftfeld auf. Blitze zuckten, zeichneten um ein größeres, grell aufglühendes Loch ein bizarres Netzmuster, um dann wieder zu verlöschen, als das überladende Kraftfeld endgültig zusammenbrach. Ehe es neu errichtet werden konnte, glitt der Töter durch die Wandung…

***

»Woher weiß er, wie wir heißen?« stieß Nicole hervor und sah abwechselnd zwischen dem Ewigen und Zamorra hin und her. Hinter ihnen hatte sich die Tür der großzügig gestalteten Kabine geschlossen. Die bewaffneten Roboter waren draußen auf dem Gang geblieben.

Zamorra sann der Stimme nach. Sie wurde nicht von einem Vokoder verzerrt, wie ihn einst Sara Moon und jetzt Eysenbeiß verwendeten. Sie ähnelte einer anderen Stimme, die er kannte…

»Ich denke, er weiß, wie wir heißen, wie ich weiß, daß er nicht Issomad heißt«, sagte Zamorra.

»Oho«, machte sich der Alpha bemerkbar. »Es ist sehr wohl mein Name.«

»Aber in einer etwas anderen Schreibweise, nicht?« sagte Zamorra. »Diese hast du übrigens sehr treffend gewählt, alter Freund. Issomad… is so mad… englisch, ist so wahnsinnig… Darf ich die Buchstaben mal ein wenig durcheinanderschütteln?«

»Es sei huldvoll gewährt« brummte der Alpha.

»Sam Dios«, sagte Zamorra. »Sid Amos. Asmodis. Stimmt’s, oder habe ich recht?«

»Ich kann mich des Eindrucks nicht wehren«, knurrte der Alpha, »daß die Zahl der verwendbaren Kombinationen begrenzt ist - zumindest in den irdischen Sprachen. Vielleicht sollte ich mir eine andere Namensgebung überlegen.«

Sid Amos löste den Maskenhelm. »Ihr solltet vor mir auf den Knien rutschen und mir dankbar sein. Ohne mich wärt ihr jetzt eine zerflatternde Energiefahne im Weltraum. Nochmals: Willkommen an Bord der INFERIOR.«

»Sid Amos«, seufzte Nicole. »In deiner Schuld zu stehen, hat uns gerade noch gefehlt…«

***

Von seiner Beobachtungskanzel aus gab der Arenameister sofort Vibrationsalarm. Ein anderer Sklave hob die dem Toten entfallene Strahlwaffe auf, wirbelte herum und schoß auf die Loge des ERHABENEN. Eysenbeiß benutzte reaktionsschnell Yared Salems Dhyrra-Kristall und lenkte den Strahl um, schickte ihn zu dem Schützen zurück. Gleichzeitig stürmte der Arenameister aus seiner Kanzel und jagte eine ganze Salve von Laserschüssen in die Arena hinunter. Die das Wüten des Töters überstanden hatten, starben unter den Schüssen. Eysenbeiß benutzte den Kristall, um seine Waffe wieder zu sich zurück schweben zu lassen. Er sicherte sie und heftete sie an die Magnetplatte.

Der Arenameister kam heran. »Herr«, schnaufte er vorwurfsvoll. »Mit allem Respekt, aber warum habt Ihr das getan?«

»Ich wollte wissen, welche Waffen gegen den Töter wirksam sind.«

»Ihr hättet mich fragen können, Herr. Nun ist der Töter entkommen. Es wird schwer sein, ihn wieder einzufangen. Ich fürchte um Eure Sicherheit und die der anderen Ewigen auf dem Kristallplaneten. Der Palast muß sofort besonders abgesichert werden. Wir…«

»Tun Sie das«, sagte Eysenbeiß gelassen. »Aber sparen Sie die Verteidigungszentralen aus. Wenn Sie um die Sicherheit der dort tätigen Ewigen besorgt sind, ersetzen Sie sie durch Cyborgs oder Roboter. Und um meine Sicherheit zerbrechen Sie sich nicht meinen Kopf. Der Töter wäre das erste Geschöpf im Universum, das der Gewalt eines Machtkristalls Widerstand leisten könnte.«

»Herr«, murmelte der Arenameister.

»Es ist gut. Erfüllen Sie Ihre Pflicht. Ich werde mich zurückziehen. Das Schauspiel war recht amüsant. Es hat mich regelrecht inspiriert - was das Schicksal von Feinden angeht. Bei seinem enormen Bewegungsdrang muß doch der Kalorienverbrauch des Töters und damit sein Hunger ungeheuer groß sein.«

Der Arenameister erschauerte. »Das ist wahr, Herr.«

»Ich werde mich bei Gelegenheit an ihre Worte erinnern«, versprach Eysenbeiß zweideutig. Der Arenameister verstand die Anspielung. Er hatte es gewagt, Kritik zu üben…

Während er dem davonschreitenden ERHABENEN nachsah, fragte er sich, warum dieser die Verteidigungszentralen ungesichert sehen wollte. Er konnte nicht ahnen, daß die Flucht des Töters Eysenbeiß ganz hervorragend in den Plan paßte.

Blieb nur zu hoffen, daß der Töter sich auch tatsächlich dorthin wandte. Aber wenn alle anderen Bereiche mit Kraftfeldern gesichert wurden, blieb ihm über kurz oder lang nicht viel anders übrig.

Es war eine Frage der Koordination, ihn aufzuspüren und dorthin zu lenken - statt zurück in die Arena.

Eine Frage indessen blieb für Eysenbeiß offen: War der Töter durch Laserbeschuß zu verletzen oder nicht? Und gab es tatsächlich eine Möglichkeit, sich durch Dhyarra-Magie vor ihm zu schützen, wie er es dem Arenameister gegenüber behauptet hatte? Das war weniger eine Frage der Dhyarra-Stärke - den Machtkristall konnte Eysenbeiß ohnehin nicht benutzen, weil weder das Potential seines Geistes noch das des Ewigen-Körpers nicht stark genug dafür war, er war auf Salems weit schwächeren Kristall angewiesen. Für die üblichen Kleinigkeiten reichte das allemal, und den Ewigen in der Nähe des ERHABENEN fiel es nicht auf, daß ein schwacher Kristall mit hoher Kapazität benutzt wurde anstelle eines starken mit entsprechend geringerer abgeforderter Leistung. Stattdessen ging es darum, ob der Kristall auch wirklich auf den Töter ansprach. Um einen Dhyarra zu einer magischen Handlung zu veranlassen, mußte man den Befehl in gedanklicher Form und äußerst präzise ausformulieren - bildhaft, wie in einem Comic-Strip! Bei abstrakten Befehlen fiel das wesentlich schwerer, als sich vorzustellen, wie eine Strahlwaffe vom Boden der Arena in die Hand des ERHABENEN flog… Und dem Dhyarra ein klares Bild jenes schemenhaften, rasend schnell wirbelnden Töters zu vermitteln, war fast unmöglich.

Aber Eysenbeiß hatte nicht vor, sich aus dem Schutz von Kraftfeldern hinauszubegeben, solange der Töter frei herumraste…

***

»Wärst du lieber gestorben?« fragte Sid Amos. »Sicher nicht. Außerdem habe ich nur eine Schuld zurückgezahlt. Zamorra rettete mir in Stonehenge das Leben. Nun sind wir quitt. Nichts anderes wollte ich.«[6]

»Und deshalb tauchst du mit einem riesigen Raumschiff der Dynastie ausgerechnet da auf, wo wir uns befinden, um uns zu retten? Klingt ziemlich unwahrscheinlich«, sagte Zamorra. »Was steckt wirklich dahinter? Was hast du vor? Warum bist du hier? Ein Zufall ist es doch bestimmt nicht!«

»Die Existenz des gesamten Multiversum basiert möglicherweise auf einem Zufall. Nun, ich sah, daß ihr Hilfe benötigt bei dem, was ihr vorhabt. Irgend jemand muß es tun, und da Merlin das aus Gründen, die vermutlich nur er selbst versteht, nicht kann oder will, bleibt’s eben an mir hängen. C’est la vie.«

»Trotzdem ist mir nicht ganz klar, wieso du gerade hier aufkreuzt.«

Sid Amos - oder besser Issomad, wie er sich jetzt nannte, lachte auf. Er hob die rechte Hand und spreizte die Finger. Die Kuppen von Daumen, Zeige-und Mittelfinger bildeten die Eckpunkte eines gleichschenkeligen Dreiecks. Kurzzeitig leuchtete in ihnen ein Bild auf. »Ihr wißt doch, daß ich auf diese Weise jede Person in dieser Welt beobachten kann. Ich habe euch beobachtet - Sara Moon und Ted Ewigk natürlich auch - und stellte fest, daß Herr Professor in jugendlichem Übermut jede Gefahr zu verkennen geruhte und unbedingt Ted Ewigk nacheilen mußte. Hätte sogar funktioniert, wenn nur die Raumabwehr des Rebellenplaneten nicht so prachtvoll funktionierte und ihr den Identifizierungskode gekannt hättet. Also haben sie euch als feindlich eingestuft und abgeschossen. Beziehungsweise letzteres versucht.«

»Ted Ewigk hat…?«

»Ich weiß nicht, wer von euren Freunden oder deren Untergebenen den Befehl gegeben hat. Jedenfalls habt ihr die Anrufe nicht beantwortet, also mußten sie praktisch das Feuer eröffnen, um sich selbst zu schützen. Ich fürchte, die INFERIOR haben sie auch als Feindobjekt eingestuft.«

»Ich fasse es nicht«, murmelte Nicole. »Unsere eigenen Freunde schießen auf uns…«

»Weil ihr euch zu dämlich angestellt habt«, rügte Issomad. »Ich weiß nicht, wie ihr an die galaktische Position des Planeten gekommen seid, aber warum habt ihr euch nicht auf die gleiche Weise den Kode besorgt? Nun ja, ich habe euren kleinen Fehler ausgebügelt.«

»Wie?« fragte Nicole.

Issomad schleuderte seine rechte Hand einen Gedanken weit und rief sie wieder zurück. Der Schwarzzauberer Amun-re hatte diese künstliche Hand einst für Asmodis angefertigt, nachdem bei einem Kampf in den Felsen von Ash’Naduur Nicole dem Fürsten der Finsternis mit dem Zauberschwert Gwaiyur die Rechte abgeschlagen hatte. Damals hatten sie sich noch als Gegner gegenübergestanden, und durch das Schwarze Blut des Fürsten das dort floß, war nach tausend Jahren des Verschwundenseins die DYNASTIE DER EWIGEN erst wieder auf den Plan gerufen worden, munkelte man. Die künstliche Hand konnte Asmodis jedenfalls seither getrennt von sich nach seinem Willen agieren lassen.

»Ich habe die Hand in eure ›Hornisse‹ gedacht und sie dort die Steuerung manipulieren lassen«, sagte Amos. »Wenigstens war Zamorra so schlau, vorher von Automatik auf Manuell umgeschaltet zu haben, sonst hätte die Zeit bestimmt nicht mehr gereicht. Die ›Hornisse‹ wurde also überlichtschnell hinweggelenkt. Ich brauchte mit der INFERIOR nur noch hinterherzufliegen und euren Schrott einzusammeln.«

»Wofür wir dir danken«, sagte Zamorra leise.

»Vergiß es. Wir sind jetzt quitt«, erwiderte Issomad.

»Wie kommst du überhaupt an dieses Raumschiff?« wollte Zamorra wissen.

Issomad grinste.

»Dem Imperium geklaut«, verriet er heiter. »Samt der ahnungslosen Besatzung. Die Crew glaubt felsenfest daran, daß ich ihr Commander bin. Es kam mir zupaß, daß er die gleiche Eigenheit zeigte wie der ERHABENE und viele andere Ewige: Er versteckt sein Gesicht hinter einer Maske. Ich habe ihn aus dem Verkehr gezogen und bin in seine Rolle geschlüpft. Dabei erlaubte ich mir, in meiner Eigenschaft als Commander das Raumschiff zu taufen, und wählte den verheißungsvoll-prächtigen Namen INFERIOR. Das Jagdboot kommt frisch aus der Werft, es gehört zur neuen R-Klasse. Das bedeutet, daß es teilweise mit irdischer Technologie ausgestattet ist, vor allem auf dem Computersektor. Da seid ihr Menschen ja unschlagbar. Der Deal zwischen Riker und der Dynastie funktioniert; die Tendyke-Industries wertet Dynastie-Technik als eigene Patente aus, und die Ewigen bekommen dafür so kleine Gimmicks wie Feuerleit-Computer oder für Kursberechnungen parallelgeschaltete Cray-Rechner, Workstations und dergleichen… selbst der primitivste irdische Computer kann bekanntlich ebensoviel wie die größten Systemrechner der Dynastie, die für diese Technik einfach keinen rechten Draht haben. Sie können sie benutzen, aber nicht entwickeln.«

Zamorra nickte. Er kannte das Problem. Ein noch größeres Problem war, daß Rhet Riker diesen Kuhhandel mit der DYNASTIE DER EWIGEN so abgesichert hatte, daß ihm niemand etwas nachweisen konnte…

»Dieses supermoderne Dingsbums kam mir jedenfalls genau recht«, fuhr Issomad fort. »Wenn man etwas bewirken will, braucht man eine gewisse Überlegenheit und Einfluß. Es bot sich an, direkt an der Spitze einzusteigen. Wie damals, Zamorra, als wir, Ted Ewigk und Pater Aurelian und die beiden wilden Menschen, Möbius und Ullich hießen sie wohl, das Sternenschiff geknackt haben. Erinnerst du dich? Habe ich den Zentralcomputer des Sternenschiffes nicht prachtvoll mit Viren bestückt?« [7]

Er lachte lauthals, wurde aber sofort wieder ernst.

»Du sagtest, du hättest den eigentlichen Kommandanten aus dem Verkehr gezogen«, warf Nicole ein. »Was bedeutet das? Hast du ihn getötet?«

»Aber nein!« wehrte Issomad ab. »Ich habe ihn hinübergeschickt.«

»Also doch ermordet«, murmelte Nicole. »Ich hatte gehofft, du wärest etwas menschlicher geworden in den letzten Jahren. Aber du bist immer noch derselbe wie einst. Skrupellos und ohne Moral.«

»Moral ist immer eine Frage der Definition«, sagte Issomad. »Ein Gebet in der Hölle ist dasselbe wie ein Fluch im Himmel. Niemand, nicht einmal die Ewigen selbst, wissen, ob einer, der hinübergeht, wie sie es nennen, wirklich stirbt oder vielleicht nur eine andere Existenzform annimmt. Vielleicht lebt der Alpha jetzt in einer anderen Form weiter.«

»Aber er hieß bestimmt nicht Issomad«, erinnerte Zamorra.

Der Ex-Teufel schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht. Aber ich sagte doch, das Raumschiff wurde neu in Dienst gestellt. Also bekam es auch einen neuen Kommandanten und eine neue Mannschaft. Ich habe die Rolle des vorgesehenen Kommandanten eingenommen. Von der Besatzung kannte ihn vorher niemand, viele von ihnen haben sich erst hier an Bord untereinander kennengelernt. Nun, das spielt keine Rolle. Ihr seid hier, und nun können wir versuchen, dem Gauner Eysenbeiß die Zehennägel bis zu den Haarwurzeln hochzurollen.«

»Was weißt du über Saras und Teds Plan?« fragte Zamorra. »Zu uns haben sie sich leider nicht geäußert.«

»Ich weiß nur, daß er dilettantisch ist«, sagte Issomad. »Sie rechnen nicht damit, daß sie verraten werden könnten. Aber in jeder Geheimorganisation gibt es Verräter. Das ist ein Naturgesetz. Also werden wir einen ganz anderen Weg gehen, um eine Entscheidung in unserem Sinn herbeizuführen.«

»Und welchen?«

»Meinen«, verkündete Issomad heiter.

***

Sie trugen Maskenhelme, damit niemand ihre Gesichter erkannte. Ted Ewigk wollte kein größeres Risiko eingehen als unbedingt nötig. Vielleicht fiel einem Sicherheitsautomaten auf, daß der optische Eindruck einer erfaßten Person nicht zu denen gehörte, die als autorisiert verzeichnet waren… Wurden dagegen die Maskenhelme getragen, konnten die Kontrollen nur anhand der Dhyarra-Schwingungen und der persönlichen Kodeziffern stattfinden.

Es war der Silbermond-Druide Gryf gewesen, der einen Generalkode besorgt hatte, ehe er aus der Widerstandsbewegung ausstieg und sich wieder zur Erde zurückzog. Ted hatte diesen Kode persönlich an anderen Einrichtungen überprüft; er funktionierte. Er war so etwas wie ein ›Hauptschlüssel‹, der in alle anderen Schlösser paßte. Nur hochrangige Alphas aus dem Führungsstab der Dynastie durften derartige ›Generäle‹ benutzen, die unabhängig von der Person verwendet wurden. Gryf hatte es sich einfach gemacht; er hatte Rhet Rikers Generalkode kopiert…

Sinn dieser universell gültigen Ziffergruppen war es, daß jeder Führungsoffizier der Ewigen jederzeit überall Zutritt hatte, ohne langwierige Genehmigungsprozeduren durcheilen oder für jede sicherheitstechnische Einrichtung auf diesem oder jenem Stützpunkt einen eigenen Kode benutzen zu müssen. Und so einen ›General‹ besaß jetzt jeder aus der kleinen Gruppe der Eternalen…

Sie waren zu zehnt. Jeder von ihnen, das wußte Ted, war zuverlässig. Jeder von ihnen steckte tief genug in der Rebellion, daß es für ihn keinen Nutzen hatte, zum Verräter zu werden - es würde keine Amnestie geben. Jeder von ihnen wußte auch, daß sie nur einen einzigen Versuch hatten. Schlug er fehl, war der Traum, den ERHABENEN unschädlich zu machen und gegen Sara Moon auszutauschen, für die nächsten Jahre, wenn nicht sogar Jahrzehnte ausgeträumt - vielleicht sogar für immer, denn die Überlebenschancen für die Eternalen standen im Falle eines Scheiterns denkbar schlecht.

Aufmerksam sah Ted zu, wie einer von ihnen, im Epsilon-Rang stehend, den Materietransmitter freischaltete. Sie hatten das Gerät selbst zusammengebaut; die Teile dafür hatten sich in Teds unterirdischem Arsenal gefunden. Immerhin hatte in Rom auch einmal eine Kontrollstelle für diese Sternenstraßen gestanden - zumindest für einen Teil davon. Aber diese Transmitterzentrale war zerstört, ausgebrannt. Für sie waren die Ersatzteile im Arsenal vermutlich einst gedacht gewesen. Immerhin ließ sich aus ihnen ein funktionierendes Sende- und Empfangsgerät konstruieren.

Vorsichtig klinkte der Epsilon-Ewige es in das Sternstraßen-Netz ein und baute die Verbindung auf. In der Kontrollzentrale dieses Netzes würde möglicherweise nicht einmal jemand darauf aufmerksam werden. Der Epsilon gab jetzt die Zieldaten ein. Das Problem war es gewesen, die richtige Empfangsstation zu erwischen. Sie mußten zum Kristallplaneten, zum Zentrum des Reiches, und dort gab es hunderte, vielleicht tausende dieser Materiesender. Aber nur einer von ihnen kam in Frage…

Sie hatten schließlich den richtigen ermittelt. Dessen Zahlenkode gab der Epsilon jetzt ein und fügte seinen ›General‹ hinzu. Die Verbindung wurde freigeschaltet.

»Jetzt«, sagte er. »Schnell. Die Sternenstraße darf nicht zu lange in Betrieb bleiben.«

Nacheinander passierten sie den Sendebereich. Ted Ewigk und seine neun Mitstreiter wurden aufgelöst, in eine Art Funkimpuls verwandelt und mehrere tausend Lichtjahre entfernt im Empfänger wieder zusammengesetzt Nacheinander verließen sie das Gerät. Der erste, der den Empfänger erreichte, feuerte aus beiden Strahlwaffen auf Roboter, die hier ihren Dienst versahen und in grellen Explosionen auseinanderflogen. Sie konnten nicht mehr zu Verrätern werden.

Der letzte Eternale tauchte auf und schaltete den Materietransmitter um. Jetzt funktionierte die ›Einbahnstraße‹ in umgekehrter Richtung. Ted Ewigk koppelte einen kleinen Computer an, der irdischer Technik entstammte, aber zur Dynastie-Elektronik kompatibel war und verhinderte, daß ein anderer Ewiger diesen Transmitter auf ein anderes Ziel einstellen konnte als auf das Gerät im Rebellenstützpunkt. Das sicherte eine Flucht, falls sie erforderlich - und möglich - war. Der letzte, der die Sternenstraße benutzte, um ohne Zeitverlust sein Ziel zu erreichen, hatte den im Computer eingebauten Sprengsatz zu zünden, der mit einer Schalt Verzögerung von drei Sekunden den Materiesender auf dem Kristallplaneten in die Luft jagte und eine Verfolgung unmöglich machte.

Ted Ewigk atmete tief durch.

Von jetzt an mußte alles blitzschnell gehen. Jeder Handgriff mußte auf Anhieb präzise sitzen. Jeder von ihnen wußte genau, was er zu tun hatte. Befehle brauchten nicht mehr erteilt zu werden.

Sie befanden sich im Zentrum des Imperiums!

Ein Ewiger, speziell geschult, griff in den Computer der hiesigen Transmitterzentrale ein. Die hochspezialisierte Steuerung war kompliziert, aber einfach zu bedienen. Noch einfacher war, sie zu manipulieren, wenn man etwas davon verstand.

Die anderen verteilten sich schon.

In diesem großen Gebäude gab es auch die Steuerung für die Verteidigungsanlagen eines Planetenviertels. Genau des Viertels, in welchem sich der Kristallpalast des ERHABENEN befand…

Und diese Verteidigungsanlagen mußten sie in ihre Hand bekommen, um Sara Moon und der kleinen Raumschiffflotte den Überraschungsangriff zu ermöglichen…

***

Sara Moon und die Kommandanten der zwölf Raumschiffe wußten, daß sie sich auf die Vorarbeit Teds und seiner Männer verlassen mußten. Die Aktion lief; nichts konnte sie jetzt mehr stoppen. Nach einem Flug über Lichtjahrtausende erschien die Flotte der Eternalen am Rand des Sonnensystems, in dem der Kristallplanet um sein blaues Zentralgestirn kreiste. Wie Tropfen fielen sie aus dem Nichts, als sie die ›verkürzte Raumkrümmung‹ verließen und wieder im normalen Weltraum mit seinen normalen Naturgesetzen auftauchten. Die ›Verkürzung‹ hatte die Flugdauer auf nur ein paar Stunden reduziert.

Als winziger Punkt auf den Bildschirmwänden glühte vor ihnen eine blaue Riesensonne, hunderte Male größer und heißer als die irdische Sonne. Entsprechend weit war der Kristallplanet von ihr entfernt, hatte eine wesentlich größere Umlaufbahn. Er brauchte ein gutes Dutzend Jahre, um seine Sonne einmal zu umkreisen…

Die sechs anderen Planeten trugen kein Leben. Sie waren der blauen Riesensonne zu nah oder zu fern.

Der Kommandant des ›Flaggschiffes‹ wandte sich zu Sara Moon um, die jetzt ebenfalls Overall und Maskenhelm trug. »Sie peilen uns an. Wir werden aufgefordert, unseren Identifizierungskode zu senden.«

»Wir antworten nicht«, befahl Sara. »Wenn sie uns angreifen, weichen wir durch die Raumkrümmung aus und erscheinen fünf Millionen Kilometer über dem Kristallplaneten wieder im Normalraum.«

»Nur fünf Millionen?« stieß der Kommandant überrascht hervor. »Das widerspricht dem Plan. Außerdem dürfte der Transit-Schock von zwölf Raumschiffen die Magnetfelder des Sonnensystems gewaltig durcheinanderbringen! Vielleicht kommt es auf dem Kristallplaneten zu gigantischen Naturkatastrophen; vielleicht wird er sogar aus seiner Bahn geschleudert.«

Sara Moon lachte auf. »Das wäre doch etwas - ihn in eine Spiralbahn zu zwingen, die über kurz oder lang in der blauen Sonne endet! Der Planet würde verdampfen, und der jetzige ERHABENE gleich mit…«

»Damit ist nicht zu rechnen. Natürlich würde der Absturz des Planeten Jahrzehnte dauern, und der ERHABENE hätte alle Zeit der Welt, sich in Sicherheit zu bringen, aber wir würden den Gegenschlag nicht überleben.«

»Dennoch bleibt es bei meiner Anweisung«, sagte Sara Moon. »Wir müssen jedes Risiko ausschließen.«

»Sie greifen an«, meldete ein Ewiger an den Ortungsinstrumenten. »Planetengebundene Geschützstellungen eröffnen das Feuer auf uns. Hyperlichtschnelle Strahlen. Sie erreichen uns in etwa achtzig Sekunden.«

»Dann wollen wir hoffen, daß Ted Ewigk die ihm zur Verfügung stehende Zeit gut genutzt hat, um die Verteidigung durcheinanderzubringen. Raumsprung auslösen drei Sekunden vor hypothetischem Treffereinschlag.«

Der Countdown für die zwölf Rebellenraumschiffe lief.

***

Für die jüngste Nachricht brauchte der ERHABENE nicht wieder in seiner Arenaloge gestört zu werden. Sie erreichte ihn in seinem Arbeitsraum. Er schaltete rasch um in seine Privatgemächer, die abhörsicher waren. Dort rief er die Kurznachricht ab und entschlüsselte sie.

»Zehn Eternale sind über Materie-Transmitter in die Verteidigungszentrale eingedrungen. Angriff läuft weiterhin nach Plan. Flotte von zwölf Jagdbooten, Q-Klasse, müßte in diesem Moment die Umlaufbahn des äußersten Planeten erreicht haben. Merlin.«

Wieder eine Nachricht, auf die er sich felsenfest verlassen konnte. Der Absender bürgte für ihren Wahrheitsgehalt. Eysenbeiß lachte leise. Er kehrte wieder in seinen Arbeitsraum zurück. Dort ließ er sich einen Situationsbericht geben.

Die Raumüberwachung hatte Alarm gegeben. Zwölf Raumschiffe, die sich nicht identifizieren wollten, waren am Rand des Planetensystems aufgetaucht… Der ERHABENE hatte nichts anderes erwartet. »Laßt die Abwehrstellungen des Kristallplaneten das Feuer eröffnen«, befahl Eysenbeiß.

»Aber Herr!« wandte sein Adjutant ein. »Wir sollten die Abfangflotte starten lassen und die Kampfstationen im Orbit in Bereitschaft versetzen. Die hyperlichtschnellen Strahlen der Planetenforts benötigen wengistens achtzig Sekunden bis zum Standort der Rebellenflotte, Zeit genug für sie, auszuweichen, weil sie sie mit der Nullzeitortung rechtzeitig anmessen werden.«

»Lassen Sie trotzdem das Feuer eröffnen. Alles andere würde die Eternalen mißtrauisch machen. Sie rechnen damit, daß die Abfangflotte nicht starten kann.«

»Aber, Herr, wieso…? Ich verstehe nicht…«

»Geben Sie ruhig den Startbefehl. Versetzen Sie die Kampfstationen in Gefechtsbereitschaft. Aber lassen Sie endlich die Planetenforts angreifen. Anschließend funken Sie das Kodewort Caermardhin.«

»Ich verstehe immer noch nicht, Herr.«.

»Es reicht völlig aus, wenn ich verstehe«, sagte der ERHABENE kalt. »Wollen Sie die Ausführung meiner Befehle noch länger hinauszögern?«

Der Adjutant wurde bleich. »Das lag niemals in meiner Absicht, Herr«, keuchte er und wirbelte herum, um die Anweisungen weiterzugeben.

Eysenbeiß kümmerte sich inzwischen um etwas anderes. Über Visorkom rief er den Arenameister an. »Läßt sich feststellen, wo sich der Töter derzeit befindet? Wie sieht es mit den Abschirmungen aus? Wird der Töter in die von mir bevorzugte Richtung abgedrängt?«

In der Holografie, dem dreidimensionalen Bild, zeigte sich der Kopf des Arenameisters.

»Wir sind soweit, Herr. Wir konnten ihn schneller einkreisen, als wir es ursprünglich dachten. Wir sind dabei, ihn endgültig einzufangen und in den…«

»Warten Sie damit. Treiben Sie ihn mit den Energiefeldern in die Verteidigungszentrale, wie vorgesehen.«

Der Arenameister bestätigte. Es war nicht klug, dem ERHABENEN gegenüber noch einmal Einwände vorzubringen.

Dann könnte er auch gleich versuchen, dem Töter das Pfötchen zu geben…

Derweil verstand der Adjutant des ERHABENEN die Welt nicht mehr. Die Rebellen griffen den Kristallplaneten an, und der ERHABENE kümmerte sich um ein wildes Tier!

Sah er denn nicht die Realitäten?

***

»Deinen Weg?« fragte Professor Zamorra. »Wie wäre es, wenn du ihn uns näher erläutern würdest?«

Issomad grinste. »Immer diese bestürzende Ungeduld der heutigen Jugend!« fragte er. »Selbst jetzt, wo der Mann weiß, daß er so gut wie unsterblich ist, schafft er es einfach nicht, sich in Geduld zu fassen. Dabei hast du, Zamorra, wenn du versuchst, dich nicht immer so leichtsinnig zu verhalten wie in den letzten paar Stunden, soviel Zeit wie Sandkörner am Meer!«

»Ich vielleicht. Aber die da draußen nicht!« konterte der Professor. »Und damit meine ich nicht die Ewigen, sondern meine Freunde. Sie alle sind sterblich. Und vielleicht geht es um Stunden.«

»Vielleicht um weniger«, sagte Issomad gelassen. »Was auch immer sie versuchen, ich fürchte, es ist Verrat im Spiel. Daher will ich die Einzelheiten ihres Planes gar nicht wissen. Ich brauche sie nicht. Ich werde mich auf meine Weise um Eysenbeiß kümmern. Paß auf.«

Er trat an ein Terminal. Seine Finger glitten über buntleuchtende Sensortasten. Von einem Moment zum anderen entstand mitten in der Kabine eine schimmernde, große Kugel. Zamorra wich instinktiv einige Schritte zurück, ebenso Nicole. Zamorra pfiff durch die Zähne.

»Eine Bildkugel«, stieß er hervor. »Wie in Caermardhin!«

Issomad nickte. »Kluges Kerlchen«, sagte er. In Merlins unsichtbarer Burg Caermardhin hatte Zamorra eine solche Bildkugel, nur noch etwas größer, schon vor vielen Jahren im Saal des Wissens kennengelernt. Mit der Hilfe dieser dreidimensionalen Bildprojektion konnte Merlin jeden Ort und jede Person sehen - wenn sie sich in diesem Universum befand, in dieser Dimension.

Ähnlich, nur extrem kleiner dimensioniert und zweidimensional, funktionierte das ›Fmgerdreieckbild‹ des Asmodis…

»Daß es bei den Ewigen diese Kugelprojektionen gibt, ist mir neu«, stieß Zamorra hervor. »Die bevorzugten doch bisher die Wandschirmprojektionen.« Er hatte es einmal erlebt, wie eine solche Projektion erstellt wurde: er glaubte mit seinem Sitz in der Kommandozentrale des Jagdbootes plötzlich mitten im freien Weltraum zu schweben, weil alles ringsum, von den Wänden über Boden und Decke bis zu den Instrumentenpulten, Teil des Rundum-›Bildschirms‹ wurde.

»Holografie ist kein Geheimnis, wenn man erst das Laser-Prinzip durchschaut hat«, sagte Issomad spöttisch. »Paß auf.«

Er schaltete wieder. Das Bild in der Kugel veränderte sich. Anstelle der Weltraumschwärze zeigte es plötzlich eine Planetenkugel. Sie schimmerte in leichtem Blauton - was aber vom Licht einer blauen Riesensonne kommen mochte, von welcher dieser Planet beschienen wurde.

Neben dem Planeten schwebten grüne Zeichen und Zahlen im Nichts. »Die Positionsdaten des Planeten«, murmelte Zamorra. »Bezugspunkt dieses Raumschiff, die Erde, oder was?«

»Bezugspunkt Erde« verriet Issomad lässig. »Wenn es dich also mal packt, von der Erde aus mit einer ›Hornisse‹ in deiner selbstmörderischen Art den Kristallplaneten anzufliegen, solltest du die Steuerungsautomatik mit diesen Daten füttern. Ich gebe dir gern einen externen Speicherchip mit, in dem die Daten vermerkt sind. Dann brauchst du sie nicht auswendig zu lernen.«

»Hach, wie nett und zuvorkommend«, brummte Zamorra.

»Bin ich armer Teufel ja immer«, spottete Issomad. »Weißt du, was für einen Planeten du da vor dir siehst?«

»Den Kristallplaneten, wie du eben selber sagtest.«

»Richtig. Weiter.« Issomad berührte erneut die Tasten. Ein winziger Bereich des Planeten wurde hereingezoomt. Es war ein bizarrer Anblick: Die Kugel erfaßte einen Teil der Planetenoberfläche sowie den Luftraum darüber - in dreidimensionaler Wiedergabe, aber von jeder Seite der Kugel aus war der Oberflächenausschnitt aus der gleichen Betrachterperspektive zu sehen. Sich unter die Kugel zu legen, um das ›Innere‹ des Planeten zu beobachten, funktionierte nicht. Die Wiedergabe drehte sich scheinbar mit dem Betrachter in jede beliebige Richtung.

Zamorra kannte das Phänomen von Merlins Saal des Wissens her. Und plötzlich entsann er sich, daß er kleine Bildkugeln auch an Bord der POINT OF NO RETURN gesehen hatte - im Jahr 2058. Aber damals - damals? -hatte es so viele überraschende Dinge gegeben, daß ihm dieses Detail einfach vorübergehend entfallen war. Vielleicht war sein Denken auch einfach nur blockiert gewesen. Oft genug gibt es das ja, daß einem etwas förmlich auf der Zunge liegt, man es aber gedanklich nicht erfassen, geschweige denn in Worte kleiden kann…

Der Planet schimmerte immer noch in leichtem Blauton. »Woher kommt die Färbung?« wollte Zamorra wissen.

Issomad zuckte mit den Schultern. »Du weißt über die Dhyarra-Kristalle Bescheid? Über ihr Entstehen, über ihre Vorkommen?«

»Flüchtig. Ich hatte einmal damit zu tun. Aber die Erinnerung ist recht verschwommen, ohne daß ich den Grund für die Verschwommenheit weiß. Entweder habe ich’s einfach vergessen oder verdrängt, oder jemand hat mein Gedächtnis manipuliert. Es hat aber, glaube ich, etwas mit der Straße der Götter zu tun und reicht Millionen Jahre weit in die Vergangenheit zurück.«

»Nicht falsch, aber auch nicht hundertprozentig richtig«, sagte Issomad. »Ich kenne deine verschwommenen Erinnerungen nicht, aber hier auf diesem Planeten gibt es den größten Dhyarra-Kristall, den das Universum jemals gesehen hat.«

»Noch größer als ein Machtkristall?«

Issomad winkte ab. »Blödsinn. Der hier hat mit den Rangstufen nichts zu tun, wie ja auch die Energielieferer für die Raumschiffe und Roboter und sonstwas nicht klassifiziert werden. Es ist eine andere Art von Kristallen. Ich weiß nicht einmal, ob dieser Riesenkristall überhaupt magisch aktiv ist.«

»Was ist das für ein Ding? Wie ist es entstanden, ein paar tausend Lichtjahre von der Erde entfernt in Weltraumtiefen?«

»Vermutlich ebenso weit von der Erde entfernt wie von der Straße der Götter«, spottete Asmodis. »Auch ich weiß es nicht. Ich kenne die Entstehungsgeschichte dieses Superkristalls ebensowenig wie die der Dynastie.«

»Du erzählst das nicht ohne Grund«, warf Nicole ein. »Und du sprachst vom Kristallplaneten, als du uns diese Welt hier zeigtest«.

Issomad nickte. »Ihr wollt den Riesenkristall sehen, ja? Bitte sehr.«

Die Bildeinstellung wechselte erneut.

Sie zeigte ein gewaltiges Bauwerk, das im Sonnenlicht unerträglich hell und blau funkelte, gleißte und glitzerte.

»Das ist das rätselhafte Ding«, sagte Issomad trocken. »Der Kristallpalast des ERHABENEN.«

***

Während Ted Ewigk sich durch die Gänge der Verteidigungszentrale bewegte, fragte er sich, warum er sich überhaupt auf diese Sache eingelassen hatte. Warum befand er sich an vorderster Front? Es gab genug Getreue, die an seiner Stelle hier hätten sein können. Es ging auch nicht darum, für eine brandheiße Reportage zu recherchieren. Was hier geschah, konnte er keinem TV-Sender, keiner Radiostation, keiner Zeitung anbieten. Höchstens als Idee für einen Film oder Roman. Aber wer würde ihm diese Idee schon abkaufen? Warum also brachte er sich selbst ins höchste Gefahr, wenn er nicht davon profitieren konnte? Abenteuerlust? Bestimmt nicht. Er hatte schon so viele Abenteuer erlebt, daß es für drei Leben reichte.

Vermutlich war es so etwas wie Kameradschaft. Er gehörte zur Führungsspitze der Rebellen. Und er konnte von niemandem etwas verlangen, was er nicht selbst zu tun bereit war. Deshalb mußte er vor Ort sein. Vielleicht würde ihm niemand Vorwürfe machen, wenn er in der Etappe zurückblieb und zusah, wie andere sich in Gefahr brachten oder sogar darin umkamen. Aber er selbst würde sich nicht mehr im Spiegel anschauen können.

Er wußte, daß Carlotta um ihn bangte, weil sie ihn liebte. Er liebte sie auch. Er wollte sie nicht dadurch verletzen, indem er starb. Aber er lebte nicht nur für sie, er lebte auch für sich selbst. So wie sie sich immer geweigert hatte, ihren Beruf aufzugeben und von seinem Vermögen zu leben, so konnte er auch nicht zurückstecken, was sein Selbstverständnis anging.

Vielleicht war es närrisch, was er tat. Altmodisch. Im Mittelalter waren die Fürsten an der Spitze ihrer Heere in den Krieg gezogen; der Herzog hatte seinen Titel daher, daß er ›vor dem Heer her zog‹. Später hatte das Bild sich gewandelt, die Anführer entschieden am Schreibtisch, der oft genug im Bunker stand. Erst in jüngerer Zeit zeigten Offiziere wie der UNO-General Morillon wieder Courage, der sich an vorderster Balkankriegsfront und auch im Kugelhagel bewegt hatte und der deshalb wußte, wovon er sprach - aber Morillon war den Etappenhelden unbequem und deshalb recht bald abgelöst worden.

Einen Ted Ewigk konnte niemand ablösen. Nicht einmal Sara Moon konnte das riskieren. Außerdem war die Grundsituation eine unvergleichbar andere.

Ted war einmal der ERHABENE gewesen. Er hatte es nie sein wollen; das Schicksal hatte ihn dazu bestimmt. Lieber war er Gleicher unter Gleichen. Vielleicht war er deshalb jetzt hier, bei den anderen. Und vielleicht war es auch das, weshalb sie ihn so hoch schätzten: weil er sich nicht über sie erhöhte, sondern das tat, was auch von ihnen verlangt wurde.

Auch er hatte sein spezielles Aufgabengebiet. Alles war vorher exakt durchgerechnet worden.

Zusammen mit zwei Gefährten erreichte er eine Kontrollzentrale. Der ›General‹ zeigte auch hier seine Wirkung. Der Code, von Ted eingegeben, öffnete den Durchgang für alle drei. Der Computer beanstandete nichts.

Die Kontrollzentrale glich einem Flughafentower auf der Erde, nur war sie dabei um den Faktor 10 größer. Drei Ewige taten hier Dienst und dreißig Roboter, nur spielten die Maschinenmenschen keine Rolle, weil sie weisungsgebunden waren.

Drei Ewige fuhren herum, weil sie vom Öffnen der Haupttür aufgeschreckt worden waren: Die Ablösung wurde erst in zwei Stunden erwartet; allenfalls der ERHABENE konnte eine Kontrolle vornehmen.

Stattdessen sahen die drei Ewigen sich Männern in Maskenhelmen gegenüber.

»Was soll…«

Drei Rebellen schossen aus ihren Blastern, die auf Betäubung justiert waren. Die drei Wachhabenden der Kontrollzentrale brachen in ihren Schwenkersesseln zusammen.

»Vorgezogene Wachübergabe. Notfallkode eins-eins-null-eins!« rief einer der Rebellen den Robotern zu, die daraufhin ihren Dienst weiter versahen.

Keiner der Rebellen nahm sich die Zeit, die Betäubten aus den Sesseln zu entfernen. Ted Ewigk und seine beiden Gefährten führten die nötigen Schaltungen im Stehen aus.

Blockierung von drei Planetenbasen!

Auf jedem der zugehörigen Raumhäfen standen 25 Raumschiffe bereit, die nur auf den Startbefehl warteten, um die am Rand des Planetensystems erkannten Rebellenschiffe anzugreifen und abzuwehren. Dreimal 25 Kampfraumschiffe konnten jetzt nicht mehr starten und kämpfen. Sie waren blockiert!

Selbst wenn der ERHABENE persönlich ihnen den Startbefehl erteilte, konnten sie die Weltraumbahnhöfe nicht verlassen. Fesselfelder hielten sie fest.

Ted Ewigk schweißte seine Schalter mit dem Blaster fest. Die beiden anderen Ewigen taten dasselbe. »Von hier fliegt keiner mehr einen Gegenangriff«, stellte Tau Andalorn trocken fest.

Theta Emrys, der erst vor wenigen Jahren schon einmal die offizielle Karrieretreppe hinaufgefallen und nun, als Rebell, von Ted Ewigk aus Motivationsgründen auf seinen jetzigen Rang hochbefördert worden war, meldete Skepsis an. »Es war viel zu einfach«, behauptete er. »Keine Sicherheitsmaßnahmen, keine besonderen Wachen… Es stinkt förmlich nach einer Falle!«

»Und wer sollte die gestellt haben?« fragte Andalorn. »Wir müßten verraten worden sein!«

»Wäre das so undenkbar?« fragte Emrys spöttisch. »Verräter gibt es auf beiden Seiten, also sicher auch unter uns!«

Ted schüttelte den Kopf. »Was soll das?« fragte er scharf. »Wollen wir uns streiten oder siegen?«

»Vielleicht sollten wir wirklich einmal darüber nachdenken«, verlangte Emrys. »Momentan haben wir ja ohnehin nichts mehr zu tun; unsere Aufgabe ist mit der Blockade der drei Raumhäfen beendet.«

»Wie kommen ausgerechnet Sie auf Verrat, Emrys?« fragte Ted. »Haben Sie einen bestimmten Verdacht?«

Emrys lachte auf. »Muß ich den nicht haben? Bin ich nicht allein schon durch meinen Namen vorbelastet?«

»Wieso?«

»Emrys«, sagte der Theta. »Myrrdhin emrys, keltisch für ›kleiner Falke‹. Myrrdhin in anderer Schreibweise als Mardhin. Hier wälisch, da bretonisch. Fällt Ihnen was auf, Commander Ewigk?«

»Daß beide Begriffe irdischen Sprachen zu entstammen scheinen.«

»Zwei Varianten einer Sprache«, sagte Emrys. »Und Mardhin bei den Walisern oder auch Myrrdhin Emrys bei den Bretonen war der Berater von König Artus. So was färbt ab, Commander. Artus und seine zwölf Ritter der Tafelrunde…«

»… die in Wirklichkeit über hundert waren«, warf Ted korrigierend ein.

»Aber eine tragende Rolle gespielt haben nur zwölf von ihnen, und einer war der Verräter, Commander! Artus und zwölf Ritter - die ERHABENE und zwölf Raumschiffe! Na, dämmert Ihnen jetzt etwas? Wird Ihnen klar, daß wir mit Verrat rechnen müssen?«

»Und darauf sind Sie nur durch die Ähnlichkeit Ihres Namens mit dem Namen einer Sagengestalt des Planeten Erde gekommen, Theta?« staunte Tau Andalorn.

»Vielleicht«, sagte Emrys kalt. »Aber wir sollten trotzdem mißtrauisch sein. Es ging zu leicht. Es gab praktisch keinen Widerstand. Es ist gerade so, als habe uns jemand die Türen geöffnet.«

»Aber wer?« fragte Ted.

Plötzlich mußte er an Gryf denken. Der hatte der Widerstandsbewegung plötzlich den Rücken gekehrt! Aber in Gryf einen Verräter zu sehen, war Ted unmöglich. Allerdings hatte Gryf vor seinem Abschied den Generalcode besorgt. Ein Code, der alle Türen öffnete.

Vielleicht hatte er zu jemandem gesprochen…?

Aber zu wem? Zu Zamorra und Nicole nicht, auch zu keinem anderen. Höchstens zu Merlin.

Artus und sein Berater Merlin…

Artus und die zwölf Ritter…

Sara und die zwölf Raumschiffe…

Aber es ergab keinen Sinn. Sara war Merlins Tochter. Der alte Zauberer würde sie nicht verraten, würde sie nicht in den Tod schicken.

Auch nicht, wenn er vielleicht hatte feststellen müssen, daß sie möglicherweise wieder von CRAAHN beherrscht wurde?

Aber wenn Merlin der Verräter war, wem konnte man dann noch vertrauen?

Ein Satz schoß Ted durch den Kopf, den er vor langer Zeit einmal gehört hatte. Asmodis hatte ihn ausgesprochen, Merlins dunkler Bruder. Damals hatte Asmodis gesagt: Bruder, was hätten wir zwei gemeinsam nicht alles erreichen können, wenn du damals nicht die Seiten gewechselt hättest… !

Sollte Merlin nach all seinen Fehlschlägen, Niederlagen und Enttäuschungen der letzten Zeit nach vielen Jahrhunderten oder Jahrtausenden jetzt doch wieder zur dunklen Seite der Macht zurückgekehrt sein?

Merlin, der Verräter!

Es fiel Ted schwer, diese Möglichkeit in Betracht zu ziehen…

***

»Der Kristallplalast des ERHABENEN«, wiederholte Issomad. »Und genau da drin steckt Eysenbeiß.«

Zamorra betrachtete das gigantische Gebilde. Das sollte also ein einziger großer Dhyarrakristall sein? Es fiel ihm nicht gerade leicht, das zu glauben. Aber welchen Grund sollte Issomad haben, ihm ein Märchen zu erzählen?

»Wie ist dieser Kristall entstanden? Wie konnte er so groß werden, ohne unter seiner eigenen Masse zusammenzubrechen? Und wie haben die Ewigen ihn zu einem Palast ausbauen können?«

»Ich weiß nichts darüber«, bekannte Issomad. »Allerdings könnte es mich reizen, die Entstehungsgeschichte dieses Gebildes zu erforschen - ein andermal, unter günstigeren Voraussetzungen. Vielleicht haben die Ewigen ihn einfach so wachsen lassen, daß er diese Form annahm. Erinnere dich an die Organhäuser auf dem Silbermond. Die Druiden brachten sie durch die Kraft ihres Geistes dazu, so zu wachsen, wie sie ihre Wohnungen haben wollten.«

Zamorra nickte; es war eine Möglichkeit. Aber Issomad hatte recht. Jetzt war nicht der beste Zeitpunkt, darüber zu spekulieren oder dieses Phänomen gar zu erforschen. Sie befanden sich aus einem völlig anderen Grund hier.

Die Bildkugel veränderte ihre Wiedergabe erneut. Der Kristallpalast schrumpfte. Ein Teil seiner Umgebung wurde sichtbar. Es gab große Gebäude in unterschiedlichsten Formen, und Zamorra glaubte sogar eine Arena ähnlich dem römischen Colosseum zu erkennen. Aber er sah jetzt auch, wie sich plötzlich Türme aus dem Boden emporschoben und seltsame Gitterrohr-Konstruktionen ausschwenken. Plötzlich jagten blaßrote Strahlbahnen in den Himmel empor. Die aufgeheizten Luftmassen um sie herum begannen zu glühen, wurden von einem Orkan auseinandergerissen. Die Luftschichten über dem Kristallplaneten gerieten in Aufruhr.

Issomad aktivierte einen Visorkom. Das Gesicht eines Ewigen zeigte sich; im Hintergrund erkannte Zamorra die Kommandozentrale des Jagdbootes.

»Sie haben das Feuer eröffnet«, sagte Issomad. »Warum, und auf wen?«

»Die Rebellenflotte ist am Systemrand aufgetaucht, Herr. Sie nehmen sie unter Beschuß.«

»Narren«, murmelte Issomad und ließ offen, ob er damit die Ewigen auf dem Kristallplaneten meinte oder die Rebellen.

»Moment mal«, hakte Zamorra ein. »Funktioniert diese Bildübertragung tatsächlich über derart große Lichtjahrdistanzen? Eine so perfekte Ortung hatten wir nicht mal anno 2058!«

»Ach ja, es wird euch entgangen sein, und ich habe nicht daran gedacht, euch darüber zu informieren«, sagte Issomad. »Nachdem wir euch und den Schrottklumpen um euch herum aufgeklaubt hatten, haben wir das Sonnensystem angeflogen, in dem der Kristallplanet kreist. Wir sind längst in unmittelbarer Nähe, Zamorra.«

Nicole deutete auf die Bildkugel. »Wir erleben jetzt also so etwas wie einen ›Krieg der Sterne‹ mit, wie? Nur, daß er nicht auf der Leinwand stattfindet, sondern echt ist.«

»So könnte man es ausdrücken«, sagte Issomad. »Aber während die Rebellen diese doch recht aussichtslose und verlustreiche Aktion durchziehen, führe ich meinen Plan aus. Vielleicht läßt sich der Kampf dadurch sogar drastisch verkürzen. Ohne Feldherrn ist jede Armee doch recht hilflos.«

»Aussichtslos und verlustreich…«, flüsterte Nicole bestürzt. Sie dachte an Ted Ewigk und auch an Sara Moon. Wer garantierte, daß sie beide nicht auch zu den ›Verlusten‹ zählen würden? Dieser Wahnsinn mußte gestoppt werden! Nicole hatte sich nicht vorstellen können, daß der Plan der Rebellen einen offenen Krieg einschloß!

Issomad griff nach seinem Maskenhelm und setzte ihn auf. »Was hast du vor?« fragte Nicole.

»Ich werde das tun, was die Rebellen nicht schaffen können, weil sie trotz aller Bemühungen und Tricks nicht an ihn herankommen - ich schnappe mir den ERHABENEN!«

***

»Herr«, stieß der Adjutant entsetzt hervor. »Die Abfangflotte - kann nicht starten! Sie ist blockiert worden! Das ist Verrat, Sabotage… die Verteidigungszentrale…«

Der ERHABENE nickte. »Ich weiß. Warum sonst, glauben Sie Narr, habe ich Ihnen so präzise Befehle erteilt? Wollen Sie mir nun endlich glauben, daß ich weiß, was ich tue?«

»Ich habe es nie angezweifelt«, keuchte der Adjutant.

»Dann lassen Sie endlich den Funkbefehl Caermadhin senden. Nur dieses eine Wort. Es genügt völlig. Wer es empfängt, weiß, was er tun muß.«

»Sicher, Herr«, beeilte sich der Ewige zu versichern. »Aber die Rebellenraumschiffe… sie werden ins Innere des Systems vorstoßen, und die Abfangflotte kann nicht starten…«

»DU SOLLST Caermardhin SENDEN LASSEN UND KEINE REDEN HALTEN!« brüllte Eysenbeiß. »Muß ich denn alles selbst machen? Beim Barte des Höllenfürsten, wenn du nicht augenblicklich tust, was ich sage, wirst du nicht einmal mehr Zeit haben, einen Nachfolger für Dich vorzuschlagen!«

»Ich höre und gehorche«, ächzte der Adjutant.

»Hoffentlich noch in diesem Jahrzehntausend!« donnerte der ERHABENE. Seine Hand glitt zur Waffe. Sekundenlang war er versucht, den Ewigen einfach niederzuschießen. Jemanden, der über eindeutige Befehle erst einmal Grundsatzdiskussionen führte, konnte er nicht in seiner Nähe gebrauchen. Aber dann ließ er den Blaster doch an der Magnetplatte haften. Nicht jetzt. Er würde später noch einmal darüber nachdenken. Denn ansonsten hatte der Adjutant bisher gute Arbeit geleistet. Immerhin bestand später die Möglichkeit, ihn dem Töter vorzuwerfen. Es mochte interessant sein, zu verfolgen, wie der Körper eines Ewigen auf die Verdauungssäure reagierte…

»Befehl ausgeführt, Herr«, sagte der Adjutant.

Der ERHABENE nahm es reglos zur Kenntnis.

Die Flotte der Rebellen war erledigt.

***

Das Codewort wurde empfangen. Mehr als hundert Kampfraumschiffe, die bisher ruhig im Ortungsschatten des äußersten Planeten gewartet hatten, verließen ihre Position. Der ERHABENE hatte fast die Hälfte der gesamten in dieser Galaxis verfügbaren Streitmacht zusammengezogen. Er hatte damit begonnen, als er zum ersten Mal konkrete Informationen über die Widerstandsbewegung erhielt. Mit jedem der Kommdanten hatte er persönlich gesprochen und sie auf Stillschweigen und Geheimhaltung eingeschworen. Kein Problem - wen sonst außer dem ERHABENEN interessierte schon, was die Flotte tat? Versorgungsund Handelsflüge waren ja nicht beeinträchtigt, und ein Feind wartete nicht an den Grenzen des Reiches.

Welcher Feind hätte es auch sein sollen? Die einzige ernsthafte Bedrohung, die Meeghs, waren schon Jahre vor der Rückkehr der Ewigen von Professor Zamorra unschädlich gemacht worden.

Jetzt glitten die Raumschiffe hinter dem Planeten hervor, der ihnen bisher als Deckung gedient hatte. Sie beschleunigten mit Höchstwerten, fächerten dabei auseinander, so daß sie eine große Halbkugel bildeten. Diese Halbkugel sollte die Rebellen einschließen.

Diese rechneten damit, daß ihre Helfer auf dem Planeten die Verteidigungsanlagen ausschalteten. Die Rebellen würden also leichtes Spiel mit den vermeintlich ahnungslosen und überraschten Imperialen haben.

Dachten sie.

Und während sie den wenigen Kampfstrahlen aus den noch weit entfernten Planetenforts mühelos auswichen und auf den scheinbar fast wehrlosen Kristallplaneten zuflogen, schloß sich hinter ihnen die tödliche Falle der imperialen Flotte…

***

Fünfzehn Sekunden vor dem hypothetischen Treffereinschlags schwenkte der Cyborg am Funkterminal mit seinem Drehsitz herum. »Kommandant! ERHABENE! Wir empfangen einen Funkspruch mit sehr hoher Sendeleistung. Einziges Wort im Klartext: Caermardhin!«

Sara Moon zuckte zusammen. »Caermardhin?«

Noch fünf Sekunden.

Saras Gedanken überschlugen sich. Caermardhin war Merlins Burg in Wales! Wer sendete hier diesen Namen, und warum?

Vier… drei…

Die zwölf Raumschiffe sprangen planmäßig durch die verkürzte Raumkrümmung und tauchten in unmittelbarer Nähe des Kristallplaneten wieder auf. Nur fünf Millionen Kilometer! Und mit ihrer unverändert hohen Anflugsgeschwindigkeit rasten sie weiter, verkürzten die Distanz in jeder Sekunde um fast 200 000 Kilometer! Die in diesem hohen Geschwindigkeitsbereich bereits spürbare deutliche relativistische Zeitverkürzung wurde durch eine besondere Technik ausgeglichen. So wie die von Einstein in seiner Relativitätstheorie erstmals erkannten Naturgesetze beim überlichtschnellen Flug einfach umgangen wurden, umgingen die Ewigen auch die Zeitdilatation bei Fast-Lichtgeschwindigkeit.

Sara Moon starrte auf die großen Panoramabildschirme. Nur ein Gedanke spukte in diesen Augenblicken durch ihren Kopf: Caermardhin! Was bedeutete das, hier, fernab der Erde und ihrer Kultur, im Zentrum der Macht der Dynastie?

Ted Ewigk schied aus. Es war nicht vorgesehen, daß die ›Bodentruppen‹ funkten. Also mußten es imperiumstreue Ewige sein.

Verrat?

»Angriffsschlag erfolgt!« schnarrte der Kommandant. Im gleichen Moment eröffneten die zwölf Raumschiffe das Feuer aus allen Strahlgeschützen. Nur der Kristallpalast selbst und die Verteidigungszentrale, in der ihre eigenen Leute steckten, wurden von dem Beschuß ausgespart.

Die blockierten Raumschiffe der Abfangflotte und die Planetenforts vergingen in grellen Explosionen.

***

»Herr!« entfuhr es dem Adjutanten erschrocken. »Die Rebellen - sie haben einen Raumsprung durchgeführt!«

Eysenbeiß zuckte zusammen. Sekundenlang glaubte er an ein Mißverständnis. Davon hatte ihm sein Informant nichts berichtet! Ein Transit in diesem Moment gehörte nicht zum Plan der Rebellen! Hatten die Eternalen eventuell den Verräter in ihren Reihen durchschaut und die Planung kurzfristig geändert?

»Distanz nur fünf Millionen Kilometer…«

Eysenbeiß hörte es nur mit halbem Ohr. Er verstand so gut wie gar nichts von der Raumflugtechnik der Ewigen. Er war Magier, kein Diplomingenieur. Aber er wußte, daß vor einem Hyperlicht-Transit in der Nähe von Sonnen und Planeten gewarnt wurde. Die magnetischen Felder der Sonne und der Planeten konnten empfindlich gestört werden, von den Erschütterungen des Raumzeit-Gefüges einmal ganz abgesehen. Mit etwas Pech würde der Kristallplanet zu einer Wüstenwelt werden oder gar völlig auseinanderbrechen. Das mußten aber auch die Rebellen wissen! War das vielleicht ihr Ziel? Die völlige Zerstörung? Das hätte Sara Moon einfacher haben können.

Ted Ewigk mit seinem Machtkristall wäre durchaus in der Lage, die blaue Riesensonne zur Supernova werden zu lassen oder auch einfach nur den Kristallplaneten zu sprengen.

Es mußte etwas anderes sein.

»Rebellen eröffnen das Feuer!« schrie der Adjutant.

Und die Flotte war zu weit entfernt. Sie befand sich am Rand des Systems. Die Rebellen waren ihr durch den Raumsprung ausgewichen. Natürlich würde es nicht sehr lange dauern, bis sie herankamen. Aber sie würden es nicht riskieren, zu nahe an den Kristallplaneten zu kommen, und verloren dadurch weitere Zeit. Plötzlich fühlte Eysenbeiß kaltes Unbehagen. Die Sache lief doch nicht ganz so, wie er es sich vorgestellt hatte.

Der Boden unter seinen Füßen begann zu zittern. Treffer oder erste Auswirkungen des Rebellen-Transits? Es war ihm ziemlich egal. Wichtig war nur, daß die Gefahr von einem Moment zum anderen riesengroß, das Risiko unkalkulierbar geworden war.

Vermutlich war es am besten, wenn er sich jetzt sofort einem Materietransmitter anvertraute und den Kristallplaneten über eine Sternenstraße unverzüglich verließ…

Aber er kam nicht mehr dazu.

***

Im gleichen Moment, in welchem Issomad unverständliche Silben einer düsteren Sprache murmelte, leicht aufstampfte und sich selbst in Drehung versetzte, ahnte Zamorra, auf welche Weise der Ex-Teufel sich den ERHABENEN ›schnappen‹ wollte.

»Nicht ohne mich, Freundchen!« stieß er hervor und warf sich auf Issomad.

»Bist du wahn…«, hörte er Nicole noch aufschreien. Im gleichen Moment erfaßte ihn der rasende Wirbel, mit dem Asmodis sich an einen anderen Ort versetzte. Zamorra fand sich von einem Moment zum anderen in einer stinkenden Schwefelwolke wieder, bekam einen kräftigen Stoß ab und taumelte durch einen Raum, den er vorher noch nie gesehen hatte.

Riesige Bildschirme und Schaltpulte dominierten diesen Raum. Zamorra entdeckte einige Roboter, einen entsetzen Ewigen - und zwei Maskenhelmträger. Einer von ihnen war Issomad, der andere vermutlich der ERHABENE - aber wer war wer?

Mit einem Sprung war Zamorra bei den Ewigen. Sein angewinkelter Arm traf die Brust des Mannes, der zurückflog gegen ein Schaltpult. Zamorras Hand bekam den Blaster des Ewigen zu fassen, riß ihn von der Magnetplatte und warf sich vorwärts. Mit einer Überschlagrolle brachte er Distanz zwischen sich und seinen überraschten Kontrahenten, gewann Zeit, die Justierung der Waffe zu prüfen und feuerte dann auf die Roboter.

Er hatte noch nie schneller und präziser geschossen.

Krachend flogen die Konstruktionen in grellen Explosionen auseinander. Der Ewige schrie. Zamorra schaltete die Waffe auf Betäubung um und schoß erneut. Der Mann würde in den nächsten zwei, drei Stunden keine Schwierigkeiten mehr machen.

Der Dämonenjäger wandte sich den beiden Maskenträgern zu. Er war bereit, notfalls beide zu betäuben. Eysenbeiß war ein zu gefährlicher Gegner, als daß man ihn auch nur eine Sekunde lang unterschätzen durfte. Aber Zamorra wollte ihn nicht töten - nicht jetzt. Erst mußte versucht werden, das Eysenbeiß-Bewußtsein vom Salem-Körper zu trennen. Yared Salem war damals zu Zamorras Freund geworden, ehe Eysenbeiß ihn zum Wirtskörper erkor; Zamorra wollte Salem nicht töten, wenn es nicht unbedingt erforderlich war.

Eysenbeiß dagegen war in Wirklichkeit längst tot. Er war von anderen hingerichtet worden. Sein boshafter, heimtückischer Geist klammerte sich nur immer wieder an jede Möglichkeit, nicht zur Hölle zu fahren.

Einer der beiden Maskenträger löste seinen Helm und legte ihn achtlos auf eines der Pulte.

»Asmodis!« stieß der andere hervor und gab sich damit als Eysenbeiß zu erkennen. »Und - Zamorra!«

Der Parapsychologe konnte den Haß förmlich spüren, der aus den Worten des ERHABENEN sprühte. Er richtete den Blaster auf Eysenbeiß. Dabei sah er, daß dessen Hand Salems Dhyarra-Kristall in der Gürtelschließe seines Overalls berührte. Vermutlich würde der Dhyarra den Blasterschuß einfach unwirksam machen…

»So sieht man sich wieder«, sagte Issomad spöttisch. Er zeigte sich in seiner typischen Teufelsgestalt. »Du glaubtest, sicher zu sein. Abgeschirmt gegen die Kräfte von Silbermond-Druiden, wie Sara Moon es ist, nicht wahr? Du hast damit gerechnet, daß sie hier per zeitlosen Sprung eindringt. Ich bin sicher, daß du entsprechende Abschirmungen errichtet hast. Aber du hast nicht mit mir gerechnet. Ich pflege andere Wege zu benutzen, wenn ich von da nach hier will.«

»Es wird dir nichts nützen«, sagte Eysenbeiß kalt. »Du bist zwar lebend hereingekommen, aber du kommst nicht wieder lebend hinaus. Höchstens dein Freund Zamorra. Er wird den Kristallpalast verlassen - in Richtung Arena. Für ihn habe ich mir etwas ganz Besonderes ausgedacht.«

»Dafür, daß du das Spiel verloren hast, klingst du ganz schön großspurig«, sagte Issomad.

Eysenbeiß lachte; offenbar hatte er seine Fassung wiedergefunden. »Ich kann es mir leisten«, sagte er. »Sieht nämlich so aus, als hätte ich hier Heimspiel!«

Wieder zitterte der Boden.

»Dummerweise habt nämlich ihr das Spiel verloren«, fuhr Eysenbeiß fort. »Auf der Erde gibt es ein altes Sprichwort: Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um!«

»Aufpassen!« schrie Zamorra und löste die Strahlwaffe aus.

Eine Zehntelsekunde zu spät.

Eysenbeiß benutzte den Dhyarra-Kristall.

Sie hatten den Fehler begangen, ihm Zeit zu geben. Dadurch hatte er sich während der Unterhaltung auf das konzentrieren können, was er beabsichtigte.

Eine unsichtbare Riesenfaust löschte unvermittelt das Bewußtsein aus -gleichzeitig bei Issomad und Zamorra. Der Parapsychologe krümmte zwar noch den Finger, aber weil er bereits stürzte, verfehlte der Schuß sein Ziel.

Der ERHABENE lachte wild. »Ihr glaubtet, gewonnen zu haben!« schrie er, obgleich ihn niemand hören konnte. »Aber die Toten zählt man erst nach der Schlacht!«

***

In der Verteidigungszentrale runzelte Tau Andalorn die Stirn. »Da funkt jemand, aber mit höchster Sendeleistung… und nur ein Wort…«

Das kam auch Ted Ewigk seltsam vor. »Können Sie es wiedergeben?« fragte er.

»Moment.« Andalorn ließ sich hinter einem für Ted verwirrend aussehenden Instrumentenpult nieder. Seine Hände flogen über die Schalter und Sensortasten. Dann klang plötzlich eine fremde Stimme auf.

»Caermardhin!«

Ted zuckte heftig zusammen. »Caermardhin?« wiederholte er entgeistert.

»Das war das Wort«, sagte Andalorn. »Es wurde unverschlüsselt gesendet.«

»Caermardhin«, flüsterte Ted.

»Sehen Sie, Commander?« fragte Theta Emrys. »Caermardhin ist doch Merlins Burg, nicht wahr? Mardhin’s Caer… Begreifen Sie endlich die Zusammenhänge?«

Ted schluckte. »Es kann… ein Zufall sein«, murmelte er.

»Ein Zufall«, fauchte Emrys. »Hier, Tausende von Lichtjahren von Ihrer Erde entfernt? Ich denke, wir wissen jetzt genug.«

»Merlin ist kein Verräter«, wehrte sich Ted. Asmodis und Merlin sind Brüder, flüsterten böse Gedanken in ihm. Wenn Asmodis der Hölle den Rücken kehren konnte, warum sollte dann ausgeschlossen sein, daß Merlin sich ihr wieder zuwandte? Nach all seinen Niederlagen auf der Seite des Lichts…

Trotzdem! Es konnte niemals sein. Ted war sich sicher, daß etwas anderes dahinterstecken mußte, nur was? Es ergab keinen Sinn. Weder so noch anders.

In diesem Augenblick glitt der Töter aus der Wand hervor in den Kontrollraum…

ENDE des ersten Teils


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 522 »Der Zombie-Macher«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 416 »Der Monstermacher«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 475 »Der Drache der Zeit«, und folgende

 [4]Siehe Professor Zamorra Nr. 524 »Die Welt der Ewigen«

 [5]Siehe Professor Zamorra Nr. 186 »Das Zauberschwert«, und folgende

 [6]Siehe Professor Zamorra Nr. 499 »Die Hexe von Stonehenge«

 [7]Siehe Professor Zamorra Nr. 300 »Die Dynastie der Ewigen«, und folgende
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